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Ueber den 

grofsen Tempel und die Statue 

0 

% 

des • 

Jupiter zu Olympia. 


fehl - wenig Orten in Griechen- 
land waren fo viele und fo merkwür- 
dige Denkmähler der Beligion und 

der Kunft zufaminen gehäuft, als in « • 

Olympia , einem kleinen Bezirk von 
Pifatis oder dem Pifäer Lande, wel- 
ches in der fpätern Zeit einen Theil 
von Elis machte a ). Olympia lag zwi- 

\ * 

fchen den zwey Bluffen Alpheus und 

Cladeus. 

a ) Strabo VIII« 519 B. 544. B. Pindar und 

• • * • v t 

andere Dichter nennen oft Pifa ftatt Olympia. * 4 

Beyde Wörter v find aber deswegen nicht 
gleichbedeutend, noch find fie beyde Nah- 
• men einer und derfelben Stadt, wie Barthe- , 

t 

lemy fagt, Voyage ch. 38. Olympia war 

A ein 
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Cladeus. Jener entfpringt in Arcai 
dien* und flieft dicht an Olympia 
vorbey b ) ; der viel kleinere Cladeus, 
defien Quelle in der Nähe ift, begranzt 
Olympia von der andern Seite, und 
vereinigt üch mit dem Alpheus *). In 

der älteften Zeit war hier auf dem cro- 
nifchen Hügel ein Altar Jupiters mit 

- ' einem 

eia Stück von Pifaa; den Nahmen hatte es 
Ton dem Berge Olympus in diefem Lande. 
Strabo 1 . 1 . 546 A. Kein alter Schriftfteller, 
fo viel ich weifs , giebt es als eine Stadt an, 
fondern alle bezeichnen damit den heiligen 
Hayn und den Ort, wo die* Spiele gehalten 
wurden. Pifa aber war eine Stadt in dem 
Diftricte Olympia, Stephanus Byz. de vrbi- 
bus rclcct , und lag 6 Stadien (nicht eine völ- 
lige halbe Stunde) von dem Hayn. Schol. 

Pind. Olymp. X. 55. 

* 

G) Strabo VIII. p. 5 * 7 * 5 * 8 . A. Paufan VIII. 

54. Pindar. Olymp. 9, 19. 30. 8, 12. 

#) Pauf. V, 7. Xenophon hift. gr. VII, 4, 29. 
wo er xX«J«or heifst. Pauf. fchrcibt ihn 
auch x\uioaos V, 15. x 




einem berühmten Orakel ; eine Familie, 
die Jamiden, oder Nachkommen des 
Jamus, weiflagten aus dem Fleifche 
der Opferthiere, die dem Jupiter darauf 
geopfert wurden d ). Diefem Orakel 
aber nicht fowohl, welches zu Strabo’s 
und Paufanias Zeit jjiufgehört hatte, 
als den feyerlichen Spielen verdankte 
Olympia feinen grofsen Ruf, feinen 
Reichthum und feine Pracht. Reiche 
Griechen, ganze Städte und Völker, 
weihten dem olympifchen Jupiter, wel- 
chem zu Ehren die Spiele in Olympia 
gehalten wurden, kofibare Gefchenke, 
meiftentheils Statüen oder andre Kunft» 
werke. Viele davon wurden im Freyen 
oder in einem der Tempel aufgeftellt; 

i 

andre wurden in befondern dazu auf- - 
gerichteten Gebäuden ( &ij<rxvpoi; ) auf- 

A % bewahrt. 

•' d) Pindar. Olymp. 6, iio. folg. Ol. 8» 3* 4 « i*» 
Paufan. VI, 2 . Strabo VIII. 54a. Cicero de 
Diuin. I. 41. • 


1 


bewahrt. Der heilige Hayn des Jupi- 
ters von wilden Oehlbäumen, die Altis 

i 

genannt'), welcher mit einer Mauer 
eingefchloflen war'), fafste diefe Ge-* 
fchenke, fo wie auch die vielen Sta- 
tuen der olympifchen Sieger in lieh. 
Es gieng die Sage , Hercules habe ihn 
feinem Vater abgefteckt, und umzäunt; 
) er habe die Oelbaume aus dem Hyper- 

boräer Lande geholt, und dafelbft ge- 
pflanzt g ). Die Eleer, welche Pifäa 
lieh unterwürfig gemacht hatten, baue- 
ten nach und nach mehrere Tempel in 

der 

* 

e) Paufan, V. io. Altis ift eben das, was 
u\ros. Paufanias führt den Pindar an, der 
den Hayn in einer Ode auf einen olympi- 
• fchen Sieger fo nenne. Dies ift Ol. io, 55. 
Der Nähme kommt auch bey dem Xeno- 
phon und andern vor. 

/) Pauf. V. 24. 25 . 

ß) Pind. Ol. 3, 24. folg. 10, 51 t Pauf. V, 7* 
Einige erzählten dies vom thebanifchen Her- 
cules, andre von dem idäifchen. 
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der Altis auf, den Tempel der Juno 

das Metroon oder den grofsen Tempel 

• _ _ • t 

der Mutter der Götter Vefta *), dennoch 

gröfsern des Jupiters, und den der 

Ilithyia k ) ; fie errichteten ferner da- 

felbft ein Prytaneion, oder Verfamm- 

lungs - Haus des Senats l ), worinnen 

* i 

auch die Sieger bewirthet wurden, ein 
Theater ”*), das Pelopiun/, oder dem 
Pelops zu Ehren geftiftete Gebäude n ), 

und Porticos 0 ), unter welchen einer 

# 

der Säulengang des Wiederhalls hiefs, 
weil der Schall darinnen fiebenmahl 

A 3 wieder 

ä) Pauf. V, 1 6. 

. *) id. V. so. Beyde waren von dorifcher Bau- 
art. Xenophon hift, gr. VII. 4, 31. 

A) Pauf. VI, ao. 

0 Pauf. V, 15. Xenophon 1 . 1 . der es, wie 
auch Pauf. BovXtvrtjgtov nennt. 

##) Xenoph. 1. I. 
n) Pauf. V, 13. 

X 

0) Xenoph. 1 . 1 « « 


wieder tönte *)• Auffer diefen gröfsem 

, * , • i 

Gebäuden ftanden noch viele kleinere 
in der Altis , welche von griechifchen 
Nationen zur Aufbewahrung ihrer hei- 
ligen Gefchenke aufgeführt worden 
waren?). • - , 

Wie erflaunlich grofs die Samm- 
lung von Statüen in dem Hayne war, 
kann man aus der Anzahl derer des 
Jupiters , die fich auf 24 belief 0 , und 
aus der Menge der vorzüglichflen Bild- 
fäulen von olympifchen Siegern, deren 

t 

Paufanias 174 befchreibt s ) , abnehmen. 
Plinius nennt eine runde Zahl, tau- 
fend; 

jp) 3 H.%ous Pauf..V,ai. Plinius hift. nat. 3^* 
S. 33. Sie hiefs auch itotxtkii die gemahlte, 
denn ehmals waren Gemählde darinnen. Vid. 
et Hard. ad b« 1. 

q) Sie find von Pauf. VI. 19 £ bcfchricben. 

r) Pauf. V. 22. 23. 24.^ 

5) VT. 1. feqq. 


? 


fend 0 ; und wie viele waren fchon zu 

t 

feiner, und des Paufanias Zeit nach 
Italien weggeführt worden ! Denn 
Sylla, Auguft, und am meiften Nero 
hatten Olympia, Delphi und andre grie- 
chifche Städte ihrer fchönftfen Zierden 
beraubt, um ihre Palläfte und Land- 
häufer damit auszufchmücken“). Eben 
das Schickfal , welches diefe in Italien 
erfuhren, traf auch die in Olympia 
zurück gebliebenen. Viele waren von 
Gold und Elfenbein ,* eine grofse An- 
zahl von Bronce. Die Barbaren, wel- 
che Achaia fowohl als die andern Pro- 
vinzen des römifchen Reichs verwü- 
fteten, und hernach die Türken zer- 
fchlugen folche Statüen, und verwan- 
delten fie in Geld, Waffen und anderes 
Geräthe. Nur die marmornen entgien- 
gen der Raubfucht ; das waren aber die 

A 4 wenig- 

t) Hift. nat. 34, 17. 

») lauf. V, *5. 26. Vin, 46. IX, 7, 


\ 
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wenigften. Winkelmann würde alfo, 

wenn er zu Olympia hätte graben laflen, 
für die Kolten und die Mühe nicht fo 
belohnt worden feyn, wie er hoffte. 

t 

Er hatte bekanntlich den Entfchlufs 
gefafst, in die Gegend zu reifen, und 
durch hundert Arbeiter das Stadium 
aufgraben zu laffen. Es war eine 
Hauptabficht feiner Keife nach Teutfch- 
fand , bey feinen Gönnern und den 
Liebhabern der Kunft Bey träge zu die- 
fer Unternehmung zu fammlen, welche 
der Meuchelmörder Archangeli verei- 
telte v ). Wäre aber auch die Ausbeute 
nicht fo reich gewefen, wie Winkel- ■ 
mann hoffte, fo hätten wir doch we- 
/ nigftens genauere Nachrichten von der 

Gegend felbfi, und von den Iieflen 
der Tempel und anderer Gebäude, die 
dort gewifs noch anzutreffen find. 

Chand- 

r) Vie de Winkelmann par Mr. Huber in der 
franz. Ueberf. der Gefch. d. K. p. CXX1V. f. 
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Chandler, fcheintes, ift nicht in die ' 
Altis gekommen. Er fand zu Olym- 
pia, wie er fagt w ), nichts als die Trüm- 
mer von der Celle eines grofsen Tem- 
pels. Die Steine waren alle befchädigt, 
und zwar durch die,* welche die me- 
tallenen Xiammern , womit fie an ein- 
ander befeftigt waren, herausgenom- 
men hatten. Er fah auch einen tiefen 
Graben mit flehendem Wafler, den er 
für die Stelle des Stadium hielt. Auch 
Eoucherot, ein franzöfifcher Ingenieur, 
der in neuem Zeiten Griechenland 
bereife te , mufs eben fo wenig an der 
rechten Stelle gewefen feyn. Aber 
1787 unternahm Fauvel auf Befehl des 
franzöfifchen Gefandten an der ottoma- 
nifchen Pforte Choifeul Gouffier eine 
Reife nach Olympia; und diefer war 
glücklicher in feinen Entdeckungen. 
Er fand den Hippodromus, das Sta- 

A 5 dium 

w) Reife C. 76, 


• 4 
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dium , das Theater, und den grofsen 
Tempel des Jupiter x ). So viel ich weifs, 
ift noch keine Nachricht davon gedruckt ; 
vermuthlich liegt die Reifebefchrei- 
bung unter den Papieren des Gefandten 
Choifeul Gouffier zu Paris , fo wie die 
von Foucherot; und wer kann dann 
hoffen, dafs an die Bekanntmachung 
derfelben gedacht werden follte ? 

Keinen Tempel Griechenlands hat 
Paufanias fo ausführlich und weitläufig 
befchrieben , als den Olympifchen y ) ; 
aber es war auch unter der unzählba- 
ren Menge, deren er gedenkt, keiner 
Io berühmt und fo bewundert, auch 
keiner an Kunflwerken und Koftbarkei« 

ten fo reich, als diefer. Der Ort felbft, 

§ 

wo 

i 

• x) Barthelemy Analyfe critique des Cartes de 
Tancienne Grcce pour le Voyage du jeune 
Anach. 

3O V, io. 




vro er ftand, der Vereinigungsplaz der 
durch Meere und Länder getrennten 
Griechen zu der Feyer der olympifchen 
Spiele vergröferte feinen Ruf, und die 
Bildfäule des Jupiter allein, die er 

bewahrte, erhob ihn über alle andre 

• * 

Tempel. 

• » 

Libon, einEleer, wär der Baumeifter 

deflelben. Weitere Nachrichten haben 
wir von diefem Kunfller nicht*). Das 
Jahr, wann der Bau angefangen wurde, 
giebt Paufanias nicht an; allein der hi- 
ftorifche Umftand von der Veranlagung 
zu demfelben, den er erzählt, führt 
zu einer, ob gleich nicht ganz ge- 
nauen Zeitbeftimmungj wenn man eine 

Stelle 

z) Junius hat ihn zwar in feinem Catalogo 
artificutn nicht vergeifen, er begeht aber 
einen grofsen Fehler, indem er fagt: Libon 
Eleus praefuit operi, cum in Elide ex- 
flrueretur Altis. Altis war der Hayn, in 
dem der Tempel Hand. 


u 

Stelle des Strabo zu Hülfe nimmt *). 
Her Tempel und die Statüe, fagt Pau- 
fanias, find von der Beute verfertigt* 
wie die Eleer Pifa, und die' mit Pifa 
verbündeten Städte erobert und zerftört 
hatten. Hie Pifäer hatten mehrmals 
die Eleer bekriegt, theils, um fich 
ihrer Herrfchaft zu entziehen, theils 
um ihnen das Recht zu nehmen, die 
olympifchen Spiele zu halten. An 
einer andern Stelle b ) erwähnt zwar 
auch Paufanias diefer verfchiedenen 
Kriege, und der lezte, den er anführt, 

ent- 

«) VIII. p. 545. ed. Almeloveen. Herr Hof- 
rath Heyne hat fchon daraus die Zeit der Er- 
bauung des Tempels befthnrnt. Antiquari- 
fche AuffStze iftes Stuck, p. 202. 205. Dod- 
well Annales Thucyd. p. 137. benutzte fie 
zum Beweife, dafs die Bildfaule des Jupi- 
ter vor der der Minerva von Phidias ver- 
fertigt fey. Hierüber werde ich unten wei- 
, ter reden. 

. ») VI, 32 . 
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entßand nach der acht und vierzigßen 
Olympiade, unter der Regierung des 
Pyrrhus, der nach dem Tode feines 
Bruders Damophon König von Pifa 
wurde; und .diefer Damophon hatte 
fchon in der genannten Olympiade die 
Eleer bekriegen wollen. Pyrrhus aber 
war unglücklich, die Pifäer und ihre 
verbündeten Nachbarn, die Maciftier, 
Scilluntier in Triphylien und die Dys- 
pontier wurden befiegt, und mufsten 
ihre Wohnplätze verlalTen. Diefen 
Sieg der Eleer aber kann Paufanias 

hier nicht meynen, wie Dodwell glaub- 

/ 

te e ) ; denn er fiel wohl mehr als drey- 
fsig Olympiaden vor dem Phidias vor, 
welcher die Bildfäule machte, und 
diefe war mit dem Tempel in gleicher 
^eifc, unmittelbar oder bald nach dem 
Siege’ errichtet worden.' Es mufs daher 

t 

noch eine fpätere Niederlage derPifater 

erfolgt 

e) Anaales Thuc. 1. U 


I 


j 
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i 

erfolgt feyn, und das ift die, deren 

Strabo gedenkt d ). Nach jenem mis- 

« 

lungenen Verfuche , den Eleern 
den Vorfiz bey den Spielen zu ent- 
reifsen, müfien fich die Pifäer und 
ihre Bundesgenoflen wieder in ihrem 
X»ande gefammlet, und erholt haben. 
Denn im dritten Jahre der acht und 
fiebenzigften Olympiade traten fie auf 
die Seite der Meflenier, und nahmen 
Theil am lezten Kriege deifelben ge- 
gen die Eacedämonier. Mit diefen 
hatten fich die Eleer verbunden, und 
wie durch ihren Beyftand die Mefienier 
befiegt waren, fo leifleten die’Lace- 
dämonier nun den Eleern gegenfeitige 

Hülfe 


d) 1. 1 . An einer andern Stelle (V, 6.) hatte 
auch Paufanias diefe im Sinne. Der aller- 
letzte Krieg', den fie, verbunden mit den 
Arcadiern , gegen die Eleer führten , fällt in 
Ol. 103, 4. und Ol. 104, 1. S. Xeaoph. hift» 
gr. VII, 4. 14. feqq. 


t 


15 


Hülfe gegen Ihre alten Feinde, und fo 

/ 

gelang es den Eleern endlich, ihre 
unruhigen Nachbarn völlig zu befiegen, 
und ihre Städte fo zu zernichten, dafs 
fie nicht länger bewohnt worden find '). 
Dies gefchah nach der ein und achtzig- 
Iten Olympiade, in deren erlies Jahr 
das Ende des lezten meflenifchen Krie- 
ges fällt-f). Um diele Zeit alfo unter- 
nahmen die Eleer den Bau des grofsen 
Tempels, nicht lange vorher, ehe Pe- 
ricles zu Athen die prächtigen Gebäude 

und Werke errichtete, von welchen 

* 

zum Theil die Ruinen noch Hehn. 

Der 


1 


#) Nur Scyllus mufs nicht ganz zerftört wor* 
• den feyn , denn es ward der Aufenthalt des 
Xenophon, den die LacedSmonier ihm ga- 
ben , nachdem er aus Athen vertrieben war. 
Pauk 1 . 1 . Dyfpontium hingegen ift ganz 
verlaßen worden, und unbewohnt geblie- 
ben, Strabo VIII. 547. fo wie auch Maci- 

* 1 

hum id. eod. 1. p. 537. 

/) Diodor XI, 84* Dodw. Ana. Thuc. p. 9a. 
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Der Abt Barthelemy fcheint auch in 
diefe Zeit die Erbauung des olympi- 
fchen Tempels zu fetzen. Denn er 
läfst feinen Anacharfis, der in der 
hundert und fechften Olympiade nach 
Griechenland kommt, erzählen, der 
Tempel wäre im leztern Seculo aufge- 
führt worden , alfo fünf und zwanzig 
Olympiaden ungefähr vor der, in wel- ' 
eher Anacharfis Griechenland berei- 
fete fi ). Eine Beftätigung diefer Zeit-' 
rechnung geben befonders die Verzie- 
rungen des Tempels, ich meyne, das 
erhobene Bildwerk in den Giebelfel- 
dern und über den Thüren defTelben. 
Wenn wir auch nicht wüften, dafs 

Zeit- 

g ) Voyage du jeune Anacharfis T.III. p. 478» 
Kein Grieche hätte wohl auf diefe Art die 
Zeiten berechnet, er würde etwa gefagt ha- 
ben, drey Generationen. Dies ift einer der 
feltnen Fälle , wo der Verfafler des vortref- 
lichen Werks vergclfcn hat, dafs ein Grieche 
erzählt. 


I? ' 

* \ 

Zeitgenoflen des Phidias es gemacht 
hatten n ) , fo würde diele Verzierung 
• fclion ein Zeitalter vorausfetzen, wo 
die Baukund in Griechenland andre 
bildende Künde zur Ausfchmückung 
der Tempel gebrauchte, und wo dieüe 
Künde • fchon einen hohen Grad der 
Vollkommenheit erreicht hatten. Un\l 
dies id eb£n die Zeit, in welcher Phi- 
dias lebte, und fein Schüler Alcame- 
nes, welcher das Hautrelief am hintern 
Giebel verfertigte. An dem Parthenon 
zu Athen, der zu den Gebäuden deffel- 
ben Zeitalters gehört, waren derglei- 
chen erhobene Arbeiten auch*), und 

t 

beyde 

V 

k) einer, Alcamenes, id bekannt, der andre, 
Päonius , weiter nicht. 

' t) desgleichen an dem grofsen Tempel der 
Minerva zu Tegea und dem des Jupiter 
Olympius zuAgrigent, welche beyde nach 
jenen erbauet find. Pauf. VIII, 45. Diodor 

B xiir. 


1 


r 


* 



beyde Tempel find nicht nur hierinnen 
einander ähnlich gewefen, fondern 
auch in der innern Einrichtung, in der 
Höhe, Breite und X<änge. Wegen 
der letztem Uebereinftimmung in den 
Maafsen nimmt Stuart an k ) , der olym- 
pifche Tempel wäre unmittelbar nach 
dein athenienüfchen, alfo erft gegen 
die fünf und achtzigfte Olyfnpiade er- 

i 

bauet worden, als die Baukunft fehr 
vervollkomnet war. Allein es läfst 
ficli diefer Urfache wegen eben fo wohl 
annehmen, dafs der olympifclie Tem- 
pel zum Müller des Parthenons diente. 

Denn, wie Pericles zu Athen zu bauen 

♦ m 

anfieng, war der Uebergang von der 
altem fchwerern doiifchen Bauart zu 

der 

XIII, 8t. Der Tempel des Apollo zu Del- 
phi, und alle, an welchen Reliefs waren, 
find entweder nicht lange vor, oder nach 
dem Olymp, errichtet. / 

#) The Antiquities of Athens , Vol. II. p. 7. 


ider fchönem fchon gefchehn. Dies 
beweifst der noch flehende Tempel des 
Thefeus zu Athen, der um die acht 
und fiebenzigfte Olympiade, errichtet 
ilt*). Uibon konnte alfo vor der Auf- 
führung des Parthenon feinen Tempel 
in eben fo fchönem Stile, als die athe- 
nienfifchen Baumeifler, Idinus und 
Cällicrates den ihrigen bauen. Und 
warum follten die Eleer ihre Unter- 
nehmung noch fechszehn Jahre aufge- 
fchoben haben, da fie in Ruhe vor 
ihren Feinden lebten, da in ihrem 
Dande die Baumaterialien vorhanden 
waren, und da ihnen die gemachte 
Beute, welche fehr beträchtlich gewe- 
fen feyn mufs, theils das erforderliche 
Metall, theils die Mittel hergab, die übri- 
gen Koften des Baues zu beftreiten P Ich 
will hier nicht einmahl der Schwierig* 

B % ' keit 

j) Le Roy, p. 8. Tagt, er habe eben die Ver* 
haltnüfe , wie der Parthenon. . , . . 


keit gedenken, welche aus der Zeit- . 
rechnung Stuart’s in Abficht der Statue 
Jupiters entlieht, die Phidias demnach 
auch nach der Erbauung des Parthenon, 
gemacht haben miifste, welches, wie. 
ich unten weiter zeigen werde, gar 
nicht glaublich ift wl ). » 

Einen wichtigem Einwurf gegen 
diefe Zeitrechnnng fcheint eine Stelle 
Herodots zu machen **). , Er giebt die 
Entfernung der Stadt Heliopolis in 
Aegypten vom Meere fo grofs an , als 

d.en 

m) Paoli Diflert. Paeft. p. 76. Tagt gar, der 
olympifche Tempel wäre im 2ten Seculo 
nach Erbauung Roms errichtet ; er ver- 
wechselt aber den Tempel des olympifchen 
Jupiters zu Athen mit dem in Elis. 

»1) II, 7. "'Kali o$os h ryv 

3<x.\üao>is «vw iovrtf to fAVitos 

rvj $£ J AS*/vfwv rrj dtco rwv Jt jwhxoc 

, $twv rS ßu/utov (ptgiay i'alc TUttn Ytyf lit* 
töv vijoy rx Atis tm 0 Xrj/uirU, 


I 


M 

den Weg von Athen bis Pifa und an 
den Tempel des olympifchen Jupiters. 
Seine Gefchichte aber hat er wahr- 
fcheinlich, Ol. 8** zu Olympia vorge- 
lefen, und alfo vor der Zeit gefchrie- 
ben, in welche ich den Bau des Tem- 
pels gefetzt habe *). Allein es läfst 
fich mehreres auf diefen Einwurf ant- 
worten. ’ Herodot hat feine Gefchichte 
auch zu Athen fpäter vorgelefen, nem- 
lieh, wie Dodwell gezeigt hat, Ol. 83* 
3. **) Jene Berechnung der Weite 
könnte alfo von Herodot erft in die 
fpätere Recention feiner Gefchichte ge- 
fetzt worden feyn. Doch zu diefer 
Hypothefe braucht man nicht einmahl 
die Zuflucht zu nehmen. Denn es 
ift nicht bewiefen, dafs Herodot deij 
vom Libon gebaueten Tempel meynt. 

B 3 Es 

•) S. Weflcling Praef. ad Herod. 

. 

p) Apparates ad Ana. Thuc. p. 23« 


♦ 


V 


Es ftand ein ältrer Tempel des Jupiters 
*u Olympia, lange ehe jener aufge- 
führt wurde?), fchon in der 26. Olymp., 
defien Erbauer, man nicht mehr wufste. 
Diefen meynte Herodot. 

«■ 

Ehe ich von der Bauart und innernt 
Einrichtung des Tempels rede, will 
ich dasMaafs feinerEänge, Breite und 
Höhe anführen, wie Paufanias es an- 

gicbt, und zur Vergleichung dieMaafse 

» 

des Parthenons mit beyfügen. 

Her olympifche Tempel, war 
95 Eufs breit; der Parthenon 100; 
deswegen hiefs er auch Hecatompe- 
don, der hundertfufsbreite. In der 

1 

Hänge hatte jener 230; diefer etwas 
über 22 7 Eufs r ). Man fieht, der Un- 
ter- 

» 9 

9 

g) Strabo VIII. 542. 544. A. x 

r) Nach Le Roy’s Ausmeflung, 214 Fufs 20 
Zoll, 4 Linien parifer Maas. Er rechnet 
den griechifchen Fufs 11 Zoll 4 Linien 5-§ 

Puhde, 


t 


terfchied des Verhälfcniffes ift gering, 
und, vergleicht man die Länge aller 
andern dorifchen Tempel gegen die 
Breite, fo zeigt lieh allenthalben eine 
Verfchiedenheit des Verhältnifies. Die 
Griechen hatten hierinnen keine feil- 
gefezten Regeln, wie Vitruvius fie vor* 
fclireibt. Aber darinnen gleichen lieh 
alle Tempel der Art, dafs fte mehr als 
noch einmahl fo lang als breit ' find. 
Manche überfchreiten diefe Länge 
noch um ein Drittlieil der Breite, wie 
z. B. der Thefeus Tempel, der 43 F. 
breit und 100 lang ift, andre find bald 
anderthalb mahl fo lang als breit 5 ). 

B 4 Diefer 

Punfte , Les plus beaux mon. de la Grece 
P. 1. p. 51. Stuart ftimmt nicht damit über* 
ein. Er fand die Breite des Parthenon 101 
engl. Fufs Zoll, und die Länge 227 Fufs 
7^3, alfo etwas über 225 griech. Vol.II. p. 8* 

a) Der Concordien -Tempel zu Agrigent ift 51 
Fufs 4 Zoll breit, 126 lang; llouel voyage 

pitto* 


t 


24 

i 

DieferUnterfchied entftand theils durch 
die bald gröfsern , bald kleinern Zwi* 
fchenräume der Säulen an dep Seiten 
des . Tempels , theils dadurch , dafs 
felbft die Anzahl diefer Seitenfäulen 
verfchieden war*)- Die Hohe des 
olympifchen Tempels, nehmlicli von 
den Stufen unten bis zur Spitze des 
# Giebels betrug 68 Fufs“). Der Parthe- 
. < non 

i 

pittoresque de Sicile T. IV. p. 24. Einer 

zu Segelte 72 Fufs breit, 180 Fufs lang. 

Idem T. I. p. 8* Ein Tempel zu Selinus 

46 Fufs 9 Zoll breit 116 Fufs lang. Ein 

zweyter 67 Fufs breit 162 lang. • Ein dritter 

• ___ 

73 Fufs breit 154 lang. Ein vierter 78 Fufs 

breit 216 lang; der fünfte 72 Fufs breit 174 

lang; und der fechlte 150 Fufs breit 310 

lang. S. ibid. p. 24-29. 

✓ 

i) S. unten p. 36. • 

tt) is to v utrov, fagt Paufanias , und fo rech- 
neten gewöhnlich die Griechen. Winkel- 
mann’s Anmetkungen über die Baukunft der 
Alten , p. 36. uvro tqvto (ncmlich h 

top 


r 


non hat nach le Roy’s Rechnung 65 pa- 
rifer Fufs r ), d. i. beynahe 69 griechi- 
fche. Auch in Abficht der Höhe 
hatten alfo beyde nicht völlig gleiche 
Verhältnifle ; vermuthlich war der Par- 
thenon niedriger, weil er nicht fo 
lang war. 

Gleich im Anfänge der Befchrei- 
bung nennt Paufanias zwar die Bauart 
oder Siiulenordnung des Tempels; 
allein von der innern Einrichtung giebt 
er keine fo vollhändige Nachricht, dafs 
man fich einen ganz deutlichen Begriff 
davon machen könnte. Manches wäre 

B 5 uns 

1 

rov utrov <xv~/x*v mufs in Parenthefe einge- 
fchloflen werden , fo braucht man nicht das 
kvt 0 in oivriji zu verändern, wie Kuhn vor- 
fchlug. Denn es geht fchon ol vorher. 

v) Le Roy P. I. p. 50. Nach Stuart 64 Fufs 
7 Zoll 3 Linien engl.; alfo nicht einmal 64 
griechifche, (Vol, 1. ch. 1, pU 111.) 


uns fogar nicht einmahl ganz verftänd- 
licli, wenn wir nicht in den Ruinen 
ähnlicher Tempel die Erklärung fän- 
den. Da die altern und neuern Ueber- 
fetzer diefe Denkmähler nicht zuRathe 

zogen, fo fielen fie in mancherley 

✓ 

Xrrthümer. 

t , 

Die Bauart des Tempels war do- 

% 

* 

rifch; wahrfcheinlich die fchönere, 

welche in Griechenland fchon in der 

• / 

Zeit üblich war, da der Tempel ge- 
bauet wurde , und von der fich in 

Athen noch zwey Beyfpiele finden, 
der Tempel des Thefeus und der der 
Minerva. Diefe unterfcheidet fich von 
der altern vorzüglich durch die höhe- 
ren Säulen , und das niedrigere , weni- 
ger fchwere Gebälke. Glücklicher- 
weife fiehn in Griechenland, belbnders 
aber in Sicilien und Italien noch Rui- 
nen fo vieler dorifchen Tempel, dafs 
man die frühere Befchaffenheit diefer 

Ord- 


* 
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v 

_ V 

Ordnung, ihre Veränderung, .und die 
allmähligen Fortfehritte zu ihrer Ver- 
fchönerung deutlich wahrnehmen kann. 
Zu Corinth fand le Roy Säulen, fo • 
Hark und niedrig , dafs ihre Höhe nicht 
völlig viermahl die Dicke des Durch- - 
meffers hat“ 7 ). An einem Tempel zu 
Thoricus, nicht weit von Athen, find 
fie fchon mehr als viermahl höher, wie 
dick*); eben fo an einem zu Selinus, 
zuGirgenti, und zu Päftum y ). Diefe 
Höhe fleigt auf völlige fünf Durch- 
mefler bey den Säulen des Tempels zu. 
Segelte (das Capital mitgerechnet z ) ;) 

aber 

ui) Monum. de la Gr, P. II, pl, i. 11. m. 

P. II. p. 42. 

x) id. ibid. 

y) Houel Voyage T, IV. 21. 24. 26. Baum- 
gärtner Ruinen von Päftum, p. 16. Not. 19. 
An dem gröfscrn Tempel nur viermahl, Paoli 
Rovine T. XVIII. 

z) Houel , T. I, p. 9, 


t 


\ 


aber nur die Tempel zu Athen haben 
Säulen, die beynahe fechs Durchmefler 
hoch find. Es ifi: bemerkungswerth, 
dafs unter den vielen Tempeln in Sici- 
lien a ) kein einziger Hl, deflen Säulen 
diefe Höhe hätten; alle, deren Maafe 
Houel angegeben hat, den zu Segeft 
ausgenommen, erreichen nicht fünf 
Durchmefler. Und follten fie wohl 
alle früher gebauet feyn, als die zu 
Athe,n P Der Tempel der Concordia zu 
Agrigent müfste fehr lange Zeit nach 
den athenien fi fclien aufgeführt feyn, wie 
die Römer fchon Herrn von Sicilien 
waren, wenn die lateinifche Infchrift 
dafelbfl, welche eines römifchen Pro- 
confuls und Quäftors b ) gedenkt, acht 
wäre, und ficli beweifen liefse, dafs 

fie 

t 

a) id. T. IV. p. 27-29. 

Houel hat fie T. IV. p. 25. aus dem Fazel- 9 
lus wiederhohlt , obgleich d’Orville , Sicula 
p. 95. 96, fie mit Recht beflritten hatte. 


*9 


fie an diefem Tempel ehmals fland. 

Es fcheint aber, der altere dorifche Stil 
wurde auf di^fer Infel beybehalten, 
lange noch, nachdem er im eigent- 
lichen Griechen lande fchon verändert 
worden war. Bekanntlich hatten viele 
Dorier fich in Sicilien niedergelaflen ; ' 
Syracus, Naxos und eine Menge andrer 
Städte find von ihnen bevölkert wor- 
den. Selinus , wo fehr viele Ruinen 
dorifcher Tempel ftehn, war eine Co- 
ionie von Megara, und Megara war 

dorifcher Abkunft c ), Diefe haben die 

* # 

urfprüngliche und von ihnen genannte 
‘ Bauart weder verlaßen , noch fehr ver- 
ändert, und daher kommt das Gleich- 
förmige in ihren Tempeln. In Grie- 
chenland hingegen verbefierte man den 
altem Stil, vermuthlich befonders nach 
dem perfifchen Kriege, wie viele zer- 
ftörte und verbrannte Tempel aufge- 

‘ bauet 

I 

Scymnus Chius orb. defcr. v. 291 und 505. 
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bauet werden mufsten* Wenn diele 
Bemerkung, die fich auf Gefchichte 
Imd Denkmähler gründet, richtig ift, 
fo folgt daraus, dafs inan aus der Kürze 
der Säulen nicht auf ihr Älter fchliefsen 
kann, wenigftens nicht bey Tempeln 
in Sicilien und Italien d ). 

Ungeachtet die Säulen der altem 

i 

dorifchen Ordnung fo kurz waren, fo 
bekamen die Tempel doch beynahe die 
Höhe, welche die im fchönern Stile 
gebaueten hatten, weil das Gebälke 
fehr fch wer und der Giebel hoch war. 
Es läfst fich zwar das Verhältnifs von 
beyden zu der Säulen Höhe an Tem- 
peln der frühem Art nicht fo genau 

» 

angeben, wie die Verhältnifle der 
Dicke der Säulen zu ihrer Höhe; denn' 

an 

. * ~ , 

tf) Herr Doctor S’tiegliz giebt die Höhe der 
Säulen als das einzige richtige Merkmahl an, 
wonach das Alter derfelben zu beftimmen 
• ift. Gefchichte der Baukunft, p. 291. Note 64. 
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an dem alten corinthifchen Tempel 
liegt nur noch ein Stück Architrav 
auf einigen Säulen, und deren Maafs 
hat le Roy nicht einmahl angeführt; 

die meiften Tempel in Sicilien find 

» 

ganz eingeftürzt; nur an einem zu 
Agrigent und an zweyen zu Päftum 
ift das Gebälke und der Giebel ziem- 
lich unverfehrt. . So verfchieden auch 
das Verhältnifs diefer Theile gegen 
die Säulen an ihnen ift r ) , fo find fie 
doch darinnen faft einander gleich, 
dafs die ganze Höhe völlig zwey Drit- 

tlieile 

0 ) An dem einen ift das Gebälke mehr als ein 
' Drittheil, an dem andern mehr als die Hälfte 
höher wie die Säulen. Der Giebel über- 
fteigt an dem einem die Hohe des Gebälkes, 
an dem andern erreicht er fie nicht; und 
beydes zufammen ift an jenem nicht gleich 
hoch mit den Säulen, an diefem übertrifFt es 
die Höhe derfelben. Ich habe diefe Verhält- 
niffe nur allgemein angegeben, wer fie ge- 
nauer zu wißen wünfeht, findet fie nach Mo* 
duln in Paoli’g Rovine beftimmt. 


. H 

I ' » 
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theile der Breite enthält, und die» 
haben fie mit den Tempeln des jün- 
gern dorifchen Stils gemein, wie die 
angegebenen Maafse der athenienfi- 
fchen lehren, der olympifche Tempel 
war noch etwas hoher. Allein foviel 
die Säulen diefer an Höhe gewannen, 
fo vieL mufste das Gebälke verlieren, 
Und, wie Stuart fagt-0, nimmt beydes 
am Parthenon nur beynahe zwey 

. t 

Fünftheile der ganzen Höhe ein, an 
dem einem zu Päftum hingegen fall 
die Hälfte, und an dem andern über 
zwey Fünftheile. Diefer, ich meyne 
den gröfsern, ift in Abficht der Ver- 
hältnilTe feiner Länge zur Breite und 
Höhe wiewohl nicht in der Gröfse dem 
olympifchen fo ähnlich, dafs man auf 
den Gedanken kommen könnte, der 
olympifche mülTe in eben dem altem 
Stile gebauet gewefen feyn. Der zu 

Päftum 


33 


Paftum nemlich ift 230 neapolitanifche 
Palmen lang, 93 breit und 66 hocli^). 
Allein, weil er ein Drittheil kleiner 
. ift , hat er nur 6 Säulen an der vordem 
und hintern Fa$ade, da der olympi- 
fche, wie alle Tempel feiner Gröfse, 
und wie der Parthenon, 8 gehabt haben 
xnufs*) : und diefer Unterfchied macht 
eine grofse Verfchiedenheit in allen. 
Verhältniflen. Die Breite mufs alfo 
in 8 Säulen Dicken und 7 Intercolum- 
nien getheilt werden ; eine kann dem- , 

nach nicht mehr als 6 Fufs im Durch- 

v 1 

meffer unten gehabt haben. Diefen 
viermahl zur Höhe genommen, wie 

an dem zu Paftum, gäbe 24 Fufs; die 

/ 

Schwellen oder Stufen, das Gebälke 
und den Giebel nach den päftanifchen 
zu eben fo viel Fufs berechnet, be- 

j 

trüge 


Paoli Rovine, T. XVIII. 

• U) Stuart nimmt auch diefe Anzahl an, Vol» II. 
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trüge folglich die ganze Höhe nur an 
50 Fufs, und er hatte doch 68. Nimmt 
man aber an 6 Durchmefler zur Höhe 
der Säulen, und theilt überhaupt die 
68 Fufs auf gleiche Weife, wie die 69 
des Parthenons *)■, fo entlieht eine 
fchöne Fa$ade im belfern dorifchen 
Stile, mit fchlankern Säulen, einem 
leichtern Gebälke und niedrigerm Gie- 
bel , wie am Tempel des Thefeus und 
der Minerva. Auf diefe Weife beltä« 
tigt alfo auch die Architektur das oben 
beltimmte Zeitalter des olympifchen ' 
Tempels. r 

\ • * . . . 

Er war auf allen Seiten mit frey- 

ftehenden Säulen umgeben, zwifchen 
welchen und der Mauer des Tempel« 
haufes man herumgehn konnte *). Ich 

habe 

0 id. ibld. Chap. I. pl. III. 

« 

/ 4) niftrvXos, Dies drückt Paufanias, c, 16. 

in der Befchreibung des Junotempels aus: 

} XtQVtS 

• ✓ • 
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habe fchon vorher bemerkt, dafs er 
feiner Grofse nach, wie der Parthenon 
achf Säulen an* den zwey fchmälern 
Seiten, den Fagaden, • gehabt haben 
znüfie. In der Kunftfprache Vitruvs 
würde er alfo peripteros o&altylos ge- 
heifsen haben 1 ) , wie le Koy den Par- 
thenon richtig genannt hat m ). Paufa- 
nias braucht diefen befthnmtern Kunft- 
nahmen nicht, fondern einen in der 

i 

gemeinen Sprache gewöhnlichen Aus- 
druck, der allen Tempeln mit äufsern 
Säulengängen zukömmt. Ich zweifle 
nicht, dafs der olympifche Tempel fo 
wie die dorifchen Tempel zu Athen 
auch 17 Säulen an den beyden langem 
Seiten hatte, die Eckfäulen mit be- 
griffen, ob er gleich länger als der 

C 3 Parthe- 

xiovts 9 r/ ft Kuvrtt l?rjxu<nv uvrov 9 es ffehq 
Säulen um ihn ganz herum» 

/) Vitruv. III, 1. 

nt) P. I. p. 9« 

* \ 
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Parthenon ifh Vermuthlich waren die 
Säulenweiten am leztern nicht fo grofs 

s I 

als am erftern. Denn >diefe wurden 
“hicht immer mit den Intercolumnien 
der vordem Säulen gleich breit ge- 
macht”). Uebrigens fcheint der ältere 
dorifche ; Stil auch darinnen von dem 
jüngern fich unterfchieden zu haben, 
dafs an die Seiten der> Tempel nicht 
immer eine ungerade Zahl Säulen, 

nemlich jioch einmahl fo viel als 

* 

vorne und noch eine mehr gefezt 
wurden. Die Ruinen vieler Tempel 
in Sicilien , und die zu Päftum zeigen 
vielmehr, dafs gewöhnlich zwey über 
die doppelte Zahl der vordem an die 
Seiten geftellt worden find*). 

Ohne 

-i 

• / 

*) Houel Voyage , T. IV. p. af. 

•) Stuart’s Bemerkung, Vol. II. p, 14. Note c) 
dafs Griechen und Römer immer eine unge- 
rade Zahl von Säulen zu den Seiten gefezt 

hätten. 


Ohne Bedenken kann man auck 
annehmen, dafs die Säulen canellirt, 
oder gerieft waren. Dies findet man 

fall durchgängig an allen dorifchen 

\ 

Tempeln, und Winkelinann *) und 
andre glaubten», es fey dies der Ge* 
brauch von den früheflen Zeiten her 
gewefen. Der Grund, den le Boy 
dagegen anführt ?), ift eher für jene 

C 3 Mey- 

hStten, ift alfo ungegründet. Man darf nur 
die zwey Tempel zu Päftum vergleichen, 
Paoli Rovine T. XIII und XXXIlI, und 
Houel T. IV. p. 24-29. T. 1. p. 9. Die 
vielen Tempel in Sicilien find, einen ausge- 
• __ nommen, alle hexaftyli, fie haben 6 Säu- 
len vorne, und bey den meiften flehen 14 
an der Seite, bey einem fogar 16. Nur die 
zwey Tempel zu Agrigent haben 13. , Das 
ift aber wahr, dafs die Römer eine weniger 
als die doppelte Anzahl der vordem brauch- 
ten. 

p) Anmerkungen über die Baukunft der Alten, 
S. 21. 

q) Mon. de la Gr. P. II. p. L 


/ 


7 


3 « 

»» , • , 

Meynung, als dawider. Die fteiner- 

nen Säulen, fagt er, traten an die 
Stelle der hölzernen Baumftämme, 
diefe zeigen aber nichts, was die Ver- 
anlaffung zu Riefen hätte geben kön- 
nen. Allein, wenn man fich die 
Stämme von Eichen z. B. r ) unbehauen 
denkt, fo entftand allerdings der Ge- 
danke daher , die Riefen der Rinde ad 
% 

dem Steine nachzuahmen. 

i 

m 

l » 

Dafs der olympifche Tempel eine ' 
doppelte Fagade hatte , lehrt fchon die 
Bauart aller übrigen der Art; es be- 
weifen es aber auch ‘die Stellen des 
Paufanias, wo die erhobenen Arbeiten 
’in den Feldern des vordem und hin- 
tern Giebels befchrieben werden*). 

% 

Ferner 

r) Dies Holz war häufig in Griechenland, und 
Paufanias fah an einem Tempel der Juno zu 
Olympia eine eichene Säule , V. 16. 

ff) Ta iv to 7 s octroTs , t'rrt i'ttirgoc&iv — rat 
ii QfHfSev uvvwv. 


— 


1 Ferner war inwendig im Tempel* 
häufe eine zwiefache Abtheilung, ein« 
gröfsere (o vxoq im engern Verftande, 
auch o ayjnoQi cella) wo die Statue ftand ; 
und eine kleinere , (o oviedo iofios) wo 
der gröfste Theil der heiligen Ge- 
fchenke ( rx xvxd’tjftxrx ) aufbewahrt 
Wurde ')• Ueber * den Thüren von 
beyden waren aueÜ Reliefs. 


In der gröfsern Abtheilung Händen 
zwey Reihen von Säulen, und über 
{ • jeder noch eine Reihe kleinerer. Diefe 

? machten Porticos zu den Seiten, zwey 

i untere und zwey obere *). Es lag 

n nemlich .zwifchen den untern und 
i 1 C 4 bbern 

t) ’Er* $1 tv 'OXvfinlct e H §xx\eovs rx 

f vroWot rwv i'gyuv * xheig /ui* rS votZ fttnolij - 

^ - ro tf r«V | [Svfuv — vre eg JV rZ oiriäo^ö/uov ruv 

1 Svgwv. 

u ) irviKxai hros rZ vctZ xtoves , f[gc/ s roxf 

: re fvfov ixeguoi. Das *'E väov fcheint verdor- 

ben , wenigftens ift cs überflüfsig. 
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obern Säulen Gebälke, welches den 
untern Säulengang deckte, und auf 
dem man zwifchen den obern Säulen 
und der Seiten - Mauer gehn konnte« 
Auf diefe Weife war das Teinpelhaus 
oder die Celle in drey lange Räume 
getheilt, zwey Porticos zu den Seiten, 
und in der Mitte zwilchen ihnen war 
die dritte Abfeheilung. Völlig eben 
fo war das Tempelhaus des Parthenons 
eingerichtet. Le Roy lagt zwar*)» 
man fände keine Spur der innern 
Säulen darinnen, welche Spon und 
Wbeler noch zum Theil flehend 
fahn w ). Aber nicht gar lange nach 
ihrer Reife wurde Athen von den Ve- 
netianern belagert, und eine Bombe 
fiel in das Tempelhaus, wo damals 
die Türken ihr Pulver- Magazin hatten. 

Diefe 

t) Mon. de la Gr. P. I. p. 9. 10. 
itf) Voyages P. II. p. 11 8* wo die Zahl der un- 
tern und obern angegeben Ul. 
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Diefe zernichtete die noch übrigen 

inwendigen Säulen. Ihre Stelle mufs 

doch aber nicht ganz unkenntlich ge* 

worden feyn, weil Stuart, der nach 

le Roy den Tempel fah, noch die Cir- 

kel entdeckte , wo fie ftanden*). Auch 
» | 

Foucherot mufs fie bemerkt haben,« 
weil er den Abt Barthelemy verficherte, 
dafs der Parthenon dem olyrnpifchen 
Tempel in Abficht der innern Einrich- 
tung ähnlich gewefen fey y ). In dein 
gröfsern Tempel zu Päftum flehn 
die meiflen diefer Säulen noch un* 
•verfehlt s ). 

Solche innern Säulengänge fanden 
nur in Tempeln von einer beträcht- 
lichen Gröfse flatt, und in den alten 

C 5 Schrift- 

/ 

x ) Antiq. of Athens, Vol. II. p. 7. 10. . 

rt Voyage du jeune Anachariis, T. II. p. 558* 
Note. 

s t , 

*) Paoli JRovine della citta di Pefto pL XV. 
XVI. XVII. XVIII. 

' / 
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\ 


/ 






42 ' 

Scliriftflellern kommen noch mehrere 
Beyfpiele davon vor 4 *). Es fcheint, 
die Nothwendigkeit gab die erfte Ver- 
anlafiung zu diefer Einrichtung. So 
lange nemlich die Tempel klein und 
fchmal waren, ruhte die Laft des Da- 
ches und Gebälkes auf den Seiten- 
mauern, und hatte weiter keine Stütze 
uöthig; als aber die Tempel gröfser . 
und breiter gemacht wurden, mufte 
das Gebälke mit dem Dache noch in 
der Mitte unterftüzt werden. Man 
Hellte alfo eine Reihe Säulen dahin, 

und 

a) H. D. Stiegliz hat fie in feiner Gefchichte 
der Baukunß, p. 316. 17, gefammlet. Der 
olympifche Tempel iß übergangen worden. 

In der Befchreibung dcffelben p. 234. iß auch 
der Ausdruck des Paufanias : s-ooc/ ixigZoi 
übcrfehen. Ferner find zu Selinus noch 
Ruinen von einem grofsen Tempel mit in- 
nern Säulenreihen. Houel T. I. pl. XXh 
Und Strabo gedenkt eines Tempels des Ju- 
piters bey dem Piräeus von der Art, IX. 
p. 606. 
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tmd über fie eine zweyte, welche bis 
unter das Dach emporftieg, und dies 
trug. Denn hätte man die untern fo 
hoch machen wollen, dafs fie bis an 
das Dach reichten, Co würden fie un- 
förmlich dick geworden fcyn. Auf 

diefe Vermuthung führt eins von den 

/ 

Gebäuden zu Päftum. Es mag nun 
ein Tempel gewefen feyn , wofür es 
Barthelemy hält*), oder zu einer an- 
dern Abficht gedient haben , fo zeigt 

es doch unläugbar den Urfprung und 

\ 

Gebrauch einer innern Säulen -Reihe e ). 
So noth wendig diefe nun war, fo gab 
fie doch der Celle kein gutes Anfehn. 
Wenn man in den Tempel trat, fall 
man gerade dagegen, und die Statue, 
die doch jedem in die Augen fallen 

fällte, 

V) Voyage du jeune Anach. T.II. p.558. 

4) Paoli Rovine, T. XXXIII. f. der das Ge- 
bäude Atrio Etrufco nennt, ohne hinläng- 
liche Gründe. - 


/ 
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I 

follte, war dadurch verfteckt. Um 

• 

dies zu verhindern , wurden zwe^ 
Reihen nach den Seiten zu gehellt, 
fo dafs der mittlere Plaz frey blieb, 
und die Celle nun in drey Räume ge« 
theilt war. 

Die untern Säulen waren dicker 
und höher, als die obern, aber fchwa- 
cher und niedriger als die äufsern um 
die Celle. Denn derFufsboden in der 

t 

Celle war um einen oder zwey Tritte 
höher, als der um diefelbe, worauf 
die äufsern Säulen ftanden: und der 

Unterbalken auf den untern Säulen 
lag, wie man an dem Tempel zu Päflum. 
fieht , nicht in gleicher Linie mit dem 
äufsern Gebälke, fondern tiefer, fo 
dafs fie nicht bis an das Capitäl der 
Säulen um den Tempel reichen d ). 

9 

Die 

i • ' 

d) Einem Architecten würde es nicht fchwer 
feyn, za berechnen, wie hoch und dick 

unge« 


/ 
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Die Griechen haben auch in An- 
sehung der Ordnung der innern Säulen 
Veränderungen gemacht.' Zu Päfturn 
find beyde Reihen dorifcher Art. In 
dem groCsen Tempel der Minerva Alea 
zu Tegea in Arcadien hatte Scopas, 

der Baumeifter, corintliifche Säulen 

» 

auf dorifche gefezt*); um dem Auge 
eine angenehme Abwechslung,’ und 
dem obern Portico in der Höhe ein 
leichteres Anfehn zu geben. Diefer 
Tempel aber war zu einer Zeit errich- 
tet, 

ungefähr die Säulen jeder Reihe im Parthe- 
non und dem olympifchen Tempel gewe- 
fen feyn muffen. Die untern zu Päftum 
haben im Durchmeffer beynahe $ des Dia- 
meters der äufsern (jene 5^ Palmen, diefe 8J) 
die obern find 3J P. dick, die untern find 
»35 Palmen, die obern xzT- P. hoch. Der 
Balken 3^ Palmen. Ich fetze diefe Maafs 
deswegen hieher, weil ich mich unten bey 
der Unterfuchung der Höhe der Statue dar- 
auf beziehen werde* 

€) Pauf. VIII. 45. 
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tet-O, wo die griechifchen Künftler 
überhaupt ihren Werken vorzüglich 
Anmuth und eine gefällige Schönheit 
zu geben fuchten. Dies war der Cha- 
rakter der Kunftwerke in dem Zeitalter 

l • 

des Phidias nicht, und vermuthlich 
wurden damals die Säulen in dem 
Tempelhaufe von einerley Ordnung 
gemacht. 

Die innern Säulengänge nun wür- 
den fehl* dunkel gewefen feyn, wenn 
das Licht nur durch die Thüre in den 
Tempel gefallen wäre, welches bey 
den rneiften Tempeln gewöhnlich war. 
Daher fcheint, es kamen die Griechen 
auf den Gedanken, nur die % Porticos 
zu bedecken, und den inittlern Raum 
unbedeckt zu laden, fo, dafs alfo das 

Dach nicht in der Mitte zufammen- 
• - 

ftiefs. 

/) S. davon H. D. Stieglitz Gefch. d, Bauk, 
p. 236. f. 


I 


\ 


n 

ftiefs. Ein Tempel der Art hiefs Hy« 
päthros, es gab deren von 6, 8 und 
io Säulen an den zwey Fagaden, und 

I 

Strabo nennt die mittlere Abtheilung 
zwilchen den Porticos im Tempel des 
Jupiter Soter bey Athen auch das Hyr 
päthron*). Wenn Stuart’s “Verbefle« 
jung einer Stelle im Vitruvius Ä ) richtig 

ift. 


g ) IX. 606. 

K) Vitruv. III. 1. HypSthros vero decaftylos 
eft in pronao et poftico: reliqua omnia ea-’ 
dem habet, quae dipteros 1 fed interiore par- 
te columnas in altitudine duplices remotas 
a parietibus ad circuitionem , vt porticus pe- 
riftyliorum. Medium autem fub diuo eft, 
fine tefto, aditusque valuarum ex vtraque 
parte in pronao .et poftico. Huius autem 
txemplar Romae non eft, fed Athenis ofta- 
ftylos in tcmplo Jouis Olympii. Stuart 
zeigt (The Antiq. of Ath. Vol. II. p. 5. 
Kote 5. und p. 7.), dafc der letzte Satz hei« 
fsen mufs : fed Athenis oftaftylos et in Tem- 
plo Olympio. So lefen mehrere vaticani- 
lche und andre Handfchriften , die er ver« 
glich. Der Ausdruck nach der gewöhnli- 
chen 
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ift, wie ich nicht zweifle, ^fo wird 
der Olympifche Tempel als ein Hypä* 
thros dafelbft angeführt. Eine Schwie- 
rigkeit, die fich diefer VerbefTerung 
und Erklärung des Vitruvius entge- 
genftellt, hat Stuart fchon bemerkt, 

und 

eben Lefeart ift auch ganz fprachwidrig. 
Vitruv hätte fagen nuiftVfn : Athenis oftafty- 
los Jovis Olympii, oder in o&aftylo templo 
J. Ö. (wiewohl er die griedhifchen Nah- 
men hexaftylos , oftaftylos u. f. w. immer 
allein fetzt, da vuos immer dazu gedacht 
wird). Der Tempel des Jup. Ol. zu Athen 
•war auch nicht oftaftylos , fondern decafty- 
los. S. Stuart. Vol. II. p. 7 u. 14. PI. XXXI. 
Le Roy hatte ein ganz ander Gebäude dafür 
angefehen. Stuart. Vol. I. p. 38 f. Folglich 
führt Vitruv den athenienfifchen Tempel des 
Jup. Ol. nicht an, fondern einen achtmali- 
gen dafelbft, und den Tempel zu Olympia. 
Jener ift, wie Stuart glaubt, der Parthenon, 
den le Roy auch nicht für einen Hypäthros 
gehalten hat. Denn er fagt P. I. p. 9., er 
raufte finfter gewefen feyn, weil er blos 
durch das Licht , das durch die Thüren hin- 
ein kara , erhellt wurde. 


t 


ft 



und fie zu heben gefucht. Strabo 
nemlich erzählt,' die Statue Jupiters 
wäre fo colofial gewefen, dafs fie mit 
dem Kopfe bis an das Dach beynahe 
reichte. Und er tadelt diefe zu der 
Hohe des Tempels unverliältnifsmä- 
fsige Gro fse auf eine witzige Weife, 
indem er fagt, wenn Jupiter aufftünde, 
würde er das Dach vom Tempel he- 
ben *). Paufanias gedenkt ebenfalls 


eines Daches, es war eine Windel- » 

treppe, auf der man hinaufiteigea ‘ ? ? 

konnte*). Allein Strabo verlieht wohl 
unter dem Worte vocoq nicht die ganz® 


Celle, fondern nur den hinterften 

i 

Theil derfelben , wo die Statue Hand* 
Hier ftiefsen die Porticos zufammen, 

und 

i) Strabo VIII. p. 54 J « 

A) in f. c. X. ittTColtiroy $2 ng} uyoios int rov 
opofßov ffxoX/ce. Und im Anfänge des Capi- 
tels fpricht Paufanias von Marmortafeln, wo- 
mit es gedeckt war» 
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und vermuthlich hatte das Dacli da 
einen Vorfprung , der über die Statue 
hergieng , und fie vor Regen und 
Wind fchüzte, Dies ift viel wahr- 
fcheinlicher , als das, was Stuart noch 

t 

hinzufügt, dafs der Vorhang, deflen 
Paufanias erwähnt 7 ), etwa die Celle 
bedeckt hätte. Denn diefen würde 
weder Strabo noch Paufanias das Dach 
nennen können. Er hieng auch, wie 
ich unten Zeigen werde, vor der Statue 
herunter. Wozu aber wäre er nöthig 
gewefen, wenn die ganze Celle von 
dem Dache bedeckt war ? 

i 

Ehe ich zur Befchreibung der Zier- 
lathen des Tempels fortgehe, mufs ich 
noch einiger Materialien deflelben ge- 
denken , welche Paufanias anzeigt. 

Der Tempel war von Tufffteine ge- 

/ 

hauet m ) , der in Elis gebrochen wurde 

auch 

- i) c. XII. p. 405. ed. Kuhn. 
tn) iTrtxugiov nufov* , „ . 
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auch eine Mauer in der Altis. war 
davon aufgeführt ”). Griechen und 
Homer haben diefen Stein häufig zum 1 
Bauen gebraucht, denn er war fo weife 
und dicht, wie parifcher Marmor und 
nicht fo ich wer 0 ). Die Tempel zu 

Päftum, die Mauern diefer Stadt, und- 
ein Tempel zu Girgenti find davon 
gebauet. 

Das Dach über denPorticos und den 
Paraden war nicht mit gewöhnlichen 
Ziegeln gedeckt, fondern mit dünnen 
Platten von pentelifchem Marmor, 
welche die Form von Ziegeln hatten*'). 
Diefe hatten die Eleer von Athen fo 
wie die andern koftbarern Materialien 

D 3 kom- 

Pauf. VI. 19. 

o ) Plinius Hift, nat. XXXVI. Scft. 18- aus 
. dem Theophraft. Winkelmann Anmerk* 
über die Baukunft der Alten, p. 3. 

fp) xfgoi/uos ov ytjt Oftltjt i'nv ocXXoc xfjpcc/ctou 
T£07tQy Xfios 0 HivTfatitjiy itgyoicrfAifOf» 
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kommen lalTen,* um ihrem Tempel 
eine Zierde zu geben, welche die 
athenienfifchen hatten. Auf dem Tem- 
pel des Thefeus, und auf dem Wind- 
thurme zu Athen liegen noch derglei- 
chen Marmor - Ziegeln?). Sie waren 
gröfser und breiter als bey uns, und bey 
den Römern, denn fie hatten 4 oder 
5 Palmen in Quadrat, (tetradora, pen- 
tadora) die leztern wurden gewöhnlich 
zu Tempeln und öffentlichen Gebäu- 
den genommen r ). Dafs fie nicht fo 

wie bey uns gelegt, fondern auf eine 
befondere und künltliche Art zufam- 
mengefügt wurden, fcheint aus einer 
Erzählung des Eivius s ) zu folgen, 
welche zugleich lehrt, dafs auch die 

Grie- 

9) Le Roy P. II. p. 8 . Stuart Vol, I. p. 19. 

Note a) 

r) Plin. Hift. nat.XXXV, S.49. Vitruv.m. 3. 

1) Liyius XLII. 3, Valer. Max, 1 . 1, ao. 
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Griechen in Italien Marmor zu den 
Tempeldächern nahmen. Der römifche 
Cenfor Q. Fulvius Flaccus hatte vom 
Tempel der Juno auf dem Vorgebürge 
Lacinium, (jezt Capo delle Colonne) 
die Hälfte der Marmor Ziegeln abneh- 
men, und nach Rom bringen laßen, 
um da den Tempel der Fortuna Eque- 
ftris damit zu decken. Der Senat ver- 
ordnete, dafs fie wieder zurück ge- 
bracht werden füllten, aber es konnte 
ihnen niemand wieder* die vorige Lage 
geben. 

Wenn folche Platten gefägt und 
gefchliffen worden find, wie es noch 
jezt gefchieht, fo müflen fie koftbar 

gewefen feyn , befonders da der pente- 

/ 

lifche Marmor fo hart und feinkörnigt 
ift, wie der carrarifche. Stuart, wel- 

i 

eher in den Marmorbrüchen des pente- 
lifchen Bergs war , legt ihm diefs 
Eigenfchaften und die weifse Farbe 

D 3 bey. 
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/ i ' 

bey € ). Dolemieu hingegen behauptet^ 
dafs er geftreift war, und derfelbe, 
den die Bildhauer cipolla oder cipollino 
nennen. • Man h^t noch viele alto 
Statuen davon in Italien“). 

v - 

Die Kunft , den Marmor ziegelför- 
mig zu fchneiden , war fchon feit un- 
gefähr der 50. Olympiade von einem 
Kaxier Byzes erfunden worden. Er 
war Bildhauer , und zu Näxus Händen 
Statuen des Apollo und der Diana von 
ihm, welche fein Sohn Euergus diefen 
Göttern geweiht hatte. Er lebte um 
die Zeit des lydifchen Königs Alyattes 
und des medifchen, Allyages*). 

~ . Die 

0 Antiq. of Athens , Vol. I. p. 7. Note b) 
u) Muf. Pio Clern. T. III. p. 18. Note c) , 

*/) Die Infchrift an den Statuen hat Gold- 
B hagen richtiger überfetzt, als andre. Euer- 
gus ift der Nähme von Byzes Sohn, nogs 
heifst, er Hellte fie auf, weihte fie, lind os 
ngwris’os r Xtfot» ntgotfiov geht auf den 

Byzes. 


\ 
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Die Römer bedienten fich auch 
eines • Steines zu Ziegeln, welcher 
aber weich war, fo dafs man ihn mit 
der Säge fchneideh konnte. Er wurde 
in Belgica gefunden"'). 

Die äufsern Zierrathen des Tom* 

V i 

pels waren folgende. Auf der Spitze 
des Giebels (Paufanias meynt den vor- 
dem als den der Hauptfagade) ftand 
eine Victoria von vergoldeter Bron- 
ce x ) zum Denkmahl des Siegs der 
Eleer, welcher die Veranlagung zum 
Baue des Tempels war. Auf jede 

D 4 • Ecke 

Byzes. „Es weihte mich den Kindern der 
Leto Euergus der Naxier, Sohn des Byzes, 
der zuerft von Steinen Ziegeln machte.“ 

w) Plin. 36, 44. 

x ) N Uy koltoI /utcrov (juxXizk &yite tov utrov , 

tirixgiaos. MaX*?« heifst nicht faft, wie 
Goldhagen überfetzt hat, fondern gerade. 
Barthelemy Voyage T. III. p. 479. erzählt, 
auf jedem Fronton flehe eine Viftorie. Dies 
fagt Paufanias nicht. 1 • ‘ . 
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Ecke war eine Vafe geftellt, auch diefe 
war von Bronce und vergoldet y ). Der 
goldne Schild unter der Statue der 
Victoria, war entweder an dem Acro- 
terio, worauf fie Rand, befeftigt, oder 
an der Bal'e der Statue, wenn die 
Vi&oria noch eine befondere Bafe hatte. 
Auf demfelben war das Haupt der 
Gorgo Medufa, vermuthlich von ge- 
triebener Arbeit z ) , und eine Infchrift 

in 

f) Afßtjs tmxpvtros fiel fxotsrtp cov opo(pov rS 
nfyccTi tolxeiTotf. Einen unfchicklichen 
Nahmen giebt Goldhagen diefen Vafen, in- 
dem er fie Keflel nennt. Gedoyn hat die 
Stelle ganz falfch überfetzt: deux chaudic- 
res font fufpendues a la voute — du milieu 
de la voute pend une Viftoire. Auf den al- 
ten Tempeln findet man jetzt dergleichen 
Statuen und Vafen nicht mehr, aber man 
kann auf Münzen genug fehen, dafs auf den 
drey Ecken der Giebel dergleichen ftanden. 

jr) »ciris xpvatf , MfJovcuv rij* T opyörx i'xov- 
cot lnet^yu.ay.ht]M. Das letztere Wort braucht 
Faufanias gewöhnlich von Reliefs in Mar- 
mor, 
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in elegifchen Verfen, welche die Geher 
des Gefchenks , und die Urfaclie an- 
zeigte, warum es hier aufgehangen 
war. Wie nemlich die Lacedämonier 
aus dem Kriege gegen die Phocenfer 
Ol. 80, nach Haufe giengen, zogen 
die Athenienfer, welche vorher von 
ihnen beleidigt worden waren, mit 
den Argivern gegen he aus, und es 
kam bey Tanagra zu einem hitzigen 
Gefechte, welches zum Vortheile der 
liacedämonier ausfiel. Oie Tanagräer, 
die mit ihnen verbunden waren, weih- 
ten hernach dem Jupiter für den ver- 
liehenen Sieg den goldnen Schild, der 
vom zehnten der Beute gemacht wor- 
den war*). Auf dem Schatzhaufe der 
.. D 5 Mega- 

mor, aber auch von erhobener Arbeit in 
Metall. Der Schild war von Gold, wahr- 
fcheinlich nicht gegolftn, fondern getrieben. 

m) Nach dem Plutarch in Cimone c. 17. cf. 
PericL c. 10. Thucyd. I, 108. und Paufa- 

JU2S , 
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Megären fer in der Altis war gleichfalls 
ein Schild über dem Giebel mit einer 
. Infclirift. 

• % 

» 

nias I. ag. wurden die Athenicnfer und Ar» 
giver wlirklich befiegt, und däfs fie ihren 
Gegnern alfo das Feld räumen mufsten, be- 
wein auch die Infchrift des Schildes. Im 
Diodor. XI. 80. lautet die Erzählung der 
Schlacht mehr zum Vortheil der Athenien- 
fer, der Sieg fey unentfchieden geblieben, 
fagt Diodor. Beyde Theile verloren fehr 
viele Leute. Herodotus VII. 35. erwähnt 
nur kurz des Treffens. .Die Infchrift ift in 

dorifchem Dialect. Im zweyten Verfe mufs 

% 

alfo tus ftatt ri]s gelefen werden. Im erften 
Wird das Gefchenk (piotku xfivoea eine gold- 
ne Schaale genannt, wegen der Aehnlich» 
keit, die ein hohler Schild mit einer tiefen 

• 

. Schaale und diefe auswärts mit einem Schil- 
de hat. 

Aber unter den befiegten Feinden der La- 
cedämonier und Tanagtäer werden auch Jo» 
nier genannt. Deren gedenkt weder Thu- 
cydes noch Diodor, noch irgend ein andrer 
Schriftfteller namentlich. Sie nennen blos 
die Argiver und Theffalier als Bundesgenpf- 
-fen; die leztern aber traten im Gefechte auf 

die 

* 
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Infchrift*). Sonft wurde diefe auch 
wohl auf das Acroterium 'lelbfi: gefetzt,' 
wie z. B. an dem dorifchen Portico zu 
Athen c ). 

Noch eine andre Zierde hatte der 
Tempel mehr als 300 Jahre nach feiner 

N 

Erbauung erhalten, durch den römi- 
schen Feldherrn Mummius, der den 
Krieg mit den Achäern endigte, und 
Corinth zerftörte. Zum Gedächtnifs 

diefes 

die Seite der Lacedämonier. Paufanias 
felbft, der lieh hier auf feine Nachricht von 
dem Treffen im erften Buche heruft, fagt 
von Joniem nichts. Aber wahrfcheinlich 
leifteten fie damals, wie hernach im pelopon- 
nefifchen Kriege den Athenienfern Beyftand» 
lind waren unter den Bundesgenolfen, welche 
nach dem Thucyd. 1. 1. das Heer der Atheni- 
enfer ausmachten, von denen Thucyd. aber 
weiter keine als die ThdTalier namentlich 
anführt. ^ 

*) Pauf. VI. 19 . 

1 

Stuart Antiq. Vol. I. ch. 1. pl, III. not» d* 
p. 1. * 
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diefes Siegs, und zur Dankbarkeit gegen 
Jupiter hatte er 21 vergoldete Schilder 
gefchenkt, vermuthlich die koftbarflen, 
welche fich unter den erbeuteten grie- 

1 

chifchen Waffen befanden. Es war in 
* 

Griechenland fchon feit frühem Zeiten 
her Sitte, die eroberten Schilder be~ 
fiegter Feinde an einem Tempel auf- 
zuhangen, der fehr befucht wurde. 
Die Athenienfer hatten die den Perfern 
im Treffen bey Marathon abgenomme- 
nen goldenen Schilder an der vordem 
Fa^ade des Tempels des Apollo zu 
Delphi , die Aetolier aber hernach die 
von den Galliern erbeuteten an der 
hintern und auf der linken Seite def- 
felben aufgefteckt ä ). So hatte auch 
Pyrrhus König von Epir nach dem 
Siege über den Antigonus Waffen der 
Macedonier am Tempel Jupiters zu 
Dodona, und die der Gallier an dem 

* der 

i) Pauf, X. 19. Strabo XIII. 895. 
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der Minerva Itonia zwifchen Pherä 

i 

und Darifia befeftigen lallen *). Und 
die Thebaner verewigten ihren Sieg 

bey Leu&ra durch die am Tempel der 

• 

Ceres zu Theben aufgehangenen Schil- 
der der lacedämonifchen Befehlshaber^). 
Damit fie jedem in die Augen fielen, 
heftete man fie an die Säulen *), oder 

auf die Architrave h ) ; zu Olympia 

• & • 

hiengen 

i 

#) Pauf. 1 . 13. 
f) idem IX. 16. 

8 ) In der Infchrift auf den maccdonifchen 
Schildern ftand — itvrt xlovots xetrixf. 
uvuxaSctf , uvctT&täxf , uvxxgt/u.oiäotf find 
in diefen Stellen gleichbedeutende Worte. 

U) iiri t uv , Pauf. X. 19. Die Epi- 

ftylia find nicht die Säulenknäufe noch die 
Metopen (Stiegliz Gefch. d. Bauk, p. 240. 
309.), fondern die Architrave. Vitruv. III. 3. 
Plin. 35. S. ai. 36. 49. Plutarch. Pericl. 13. 
In der vom öftlichen Giebel des Parthenon 
find noch Löcher zu fehn, die in gleichen 
Entfernungen von einander gemacht find. 
Stuart Amiq. Vol. II. pl. I. p. to. Er glaubt, 

man 

1 

* .1 

• 1 • 
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hiengen fie aufsen an der über dea 
Säulen herumlie^enden Frife ; ob rings- 
herum , . oder nur an einigen Seiten, 
fagt Paufanias nicht. Winkelmann 
glaubte*), dafs fie in den Metopen ge- 
hangen hätten. Diefe waren an den 
alterten Tempeln orten, es waren die 
Oefinungen - zwifchen den Balken- - 
köpfen; hernach wurden fie zuge- 
mauert, endlich wurden fie mit Bild- 
werk geziert. An den Tempeln zu 
Partum find keine Reliefs in diefen 
Metopen, die Tempel des Thefeus 
und der Minerva zu Athen hingegen 
haben folche Zierrathen. Da an dem 
olympifchen Tempel fonft wie an dem 
Parthenon allenthalben erhobene Ar- 
beit 

irtan habe da Blumenkränze aufgehangen, 
vielleicht hiengen aber auch Schilder ehmalg 
daran, cf. Chandler Reife, p. 71. der deuU 
fchen Ueberl'etzung. 

. 1) Anmerk. über die ßaukuoft, S. 59, 
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beit angebracht war, fo ift es nicht 

1 

glaublich, dafs die Metopen leer ge- 
blieben feyn füllten, Wenn gleich Pau- 
fanias : des Bildwerks derfelben nicht 
erwähnt. Hätten aber die Schilder 
des Mummius darinnen gehangen, fo 
würden fie dies bedeckt haben. Ich 
glaube daher, fie waren auf den Try- 
glyphen befelligt*). 

‘ . Das 

i) Tov VOCOV T71S VTtty. TUV XIOVUV 1tt§l5tQV(Ty$ 

£tovt}s xxr «c to fxros, '/jwy ift das, was 
Plutarch in Pericle 13. to' J'iugujux nennt, 
und was in der Baukunft fonft Zophorus 
heift , die Frife. Es waren dergleichen 
zwey an dem olympifchen Tempel, fo wie 
^am Parthenon , eine am Gebälke der Säu- 
len um den Tempel, die andre an dem Tem- 
pelhaufe felbft. Von jener redet hier Pau- 
fanias, die inwendige Frife des Parthenons 
hat um das ganze Tempelhaus herum Re- 
liefs. S. Stuart Vol. II. Ch. 1. pl. XIII bis 
XXII. Das xxrx r 0 ixras lege icli aus l 
an dem Theile der Frife, der herausgeht, 
oder YOrfteht, dies find die Trifrlyphen, 
Mit tov iv OXv/Mtlef vxov kann es nichf ver- 
{ ' bunden 
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Das erhobene Bildwerk in den 
Giebelfeldern des Tempels r 

* # i 

An alten gröfsern Tempeln , weh 
che in und aufser Griechenland nach 
dem perfifchen Kriege von den Grie- 
chen erbauet worden find , waren die 
drey eckigen Felder oder Flächen in 

den Giebeln mit Hautreliefs geziert, 

. \ 

die von den gröfsten Bildhauern, einem 
Alcamenes, Praxiteles und andern 
verfertigt worden »waren l ). Man er- 
wartet, dafs diefe Künftler zu diefen 
Heliefs Handlungen aus der Gefchichte 
derjenigen Gottheit wählten, welcher 

der 


beydtß 


bunden werden. Denn alsdann fleht rt/s — 
gwvtjs ohne Verbindung, und xe tru to ixros 
wäre überfliifsig, weil Paufanias deutlich ge- 
nug zu verliehen giebt, dafs er dieäufscre 
Frile meynt, indem er fie die über den Säu- 
len herumgehende nennt. 

/) Vifconti in der Vorrede zum IV. Bande des 
Muf. P. Clem. Stiegliz Gefch. d. Baukunft# 
P- 335- 33Ö. 


1 
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'J . der Tempel geheiligt war. Allein 
man findet, dafs fie auch Gegenfiände 
darftellten, welche keine Beziehung 
auf diefe Gottheit hatten. Die Reliefs 
am Parthenon zeigten Begebenheiten 

r* 

aus der Isabel von der Minerva, das 
vordere ihre Geburt, oder vielmehr 
ihre Einführung in die Götterver- 

if 

fainmlung, das hintere ihren Streit mit 
dem Neptun um das Schuzrecht über 

i 

Atfcica” 1 ). An dem Tempel des Her- 

* « 

cules zu Theben waren die meiften 
von den- zwölf Thaten deflelben abge- 
bildet”,) an dem des Jupiters zu Agri- 
gent fein Streit mit den Giganten 0 ), 
und in dem einen Giebel feines Tem- 
pels 

1») Ptuf. I. 24. Von beyden*Reliefs ift nichts 
mehr übrig, als einige Figuren in den Ecken 
des vordem. Stuart Vol. II. ch. 1. Spon 
und Wheler haben dies noch ganz gefthen. 
S. Ie Roy , P. I. p. 10. 

*) Pauf. IX. 11. 
o) Diodor XIII. 84. 

E 
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pels'äu Delphi Hand Apollo mit feiner 
Mutter, Schweller, und den neun 
Mufen^). Aber es giebt auch eben fo 
viele Beyfpiele, dafs die Bildhauer 
entweder gar keine Rücklicht bey der 
Wahl der Vorltell ungen auf die Gottheit 
des Tempels nahmen, oder dafs fie 
diefelben aus der Gefchichte der Nation 
entlehnten, welche den Tempel er- 
bauet hatte. So fcheint die Einnahme 

f * 

von Troja an dem hintern Giebel von 
den agrigentinifchen Tempel des Jupi- 
ters eine ganz willkührliche Vorliellung 
gewefen zu feyn*), wie der Gegen- 
ltand des Bildwerks an der einen Fagade 
des Tempels au Delphi, Bacchus mit 
Bacchanten und der Untergang des 
Helius r ). Warum aber die Jagd des 

caly- 

p) Pauf. X. 19. 

q) Dioclor 1. 1. 

r) Pauf. 1. 1, Der Helius ift nicht einerley mit 
dem Apollo. Unter dem Apollo dachte 

v man 
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calydonifchen Ebers, * und der Zwey» 
kämpf des Achilles und Telephus in 
erhobener Arbeit an dem Minerven- \ 
tempel zu Tegea vorgeftellt war s ), 
das lieht man ein, fobald inan lieh 

E 3 erin- 

man utfpriiliglich die Sonne, und er hat des- 
wegen Pfeile und Bogen. Aber in der Kunft 
ift diefer Begriff verlohren gegangen, Apoll 
ift Gott der Dichtkunft, der damit verbun- 
denen Mufic, und der Wahrfagungs- und 
Heilkunft. Der Gott der Sonne ift der He- 
lius; im Homer ift er fchon eine vom ' * 

Apoll verfchiedene Gottheit, und er wird * 

auf eine ihm eigt nthiimliche Art abgebildet, 
nemlich mit dem Stralenhaupte, wie auf den 
rhodifchen Münzen, und wie auch eine Sta- 
tue von ihm zu Elis ftand, Pauf. VI. 24. 

Auf den ipätern romifchen Kail'er- Münzen 
kommt er auch häufig vor. Herrn von 
Ramdohrs Idee von dem vaticanifchen Apol- 
lo (über Mahlerey und Bildhaueraibeit in 
Rom, I. Th. p. 51.) der Künftler habe die 
aufgehende . Sonne fich dabey gedacht , ift 
zwar fchon und fogar erhaben, aber der im 
Alterthum üblichen Vorftellung zuwider. 
s) id. VHI. 45. . . ' . 


Digitized by Google 


erinnert, dafs Ancäus unjl Atalante, 
die nächft dem. Meleager fich am mei- 
ften bey diefer Jagd auszeichneten, von 
Tegea waren *), und dafs Telephus 
Achills Sohn, auf dem parthenifchen 
Berge bey Tegea erzogen war“). Dies 
waren alfo Begebenheiten , welche die 
Tegcaten felbll angiengen. Auf eben 
die Weife nun verhält es fich mit den 
Beliefs am olympifchen Tempel. Das 
Vordere Hellte den Oenomaus und 
Pelops mit ihren; Wagen vor. Ihr 
berühmtes Wettrennen gehörte zu den 
local Fabeln von Elis, und ift von epi- 
fchen und tragifchen Dichtern häufig 
behandelt worden *). Es war in der 
Gegend des Tempels gehalten worden. 

Oene- 

#) id. L 1. 

fi) id. VIII. 54 . * 

% 

v) Einer Tragödie, Oenomaus undPelops wird 
gedacht in vita Aefchinis, T. III, Orat. gr. 
Reiskü, p. ii, 13. 
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Oenomaus, König von Pifa, hatte 
auch über Olympia geherfcht. Pelops 
fein Nachfolger, war unter den Hehlen 
eben fowohl der angefehende , als 
Jupiter unter den Göttern der erde; 
fein Grabmahl lag in der Altis, und 
man zeigte noch den .Kaden, worin- 
nen feine Gebeine liegen füllten. Un- 
ter den feyerlichen Spielen , welche zu 
Olympia gehalten wurden, war das 
Wagenrennen eins der vorzüglich den. 
Paconius aus Mende in Thracien, der 
Kündler des Reliefs“'), nahm alfo eine 
fehr berühmte Fabel von einheimi- 
fchen Helddn, welche ohnehin von 
den alten Kündlern fehr häufig vor* 
gedellt worden id. Paufanias fall fie 
am Kaden des Cypfelus x ). Der jün* 
gere Pliiloftratus befchreibt zwey Ge- 

E 3 mahl* 

' I 

to) noch ein Werk von ihm wird V» 26. an- 
geführt, 

*) V. iji 


Digitized by Google 


7o 

✓ 

mählde von diefer Gefchiclite*) , und 
Apollonius Rhodius führt fie unter 
den Fabeln an, welche auf Jafons 

t 

Chlamys gewebt waren 3 ). Es giebt 
auch noch einige alte Kunftwerke mit 
diefer Vorftellung ; einige Urnen, wo- 
von die eine Luigi Brafchi Onefti be- 
fizt a ), und Fragmente von Reliefs, 

welche 

. / 

■y) Imagines p. 788 und 789. 873. 
z) Argonaut. I. 752-758. 

Monumenti antichi inediti von Guattani 
per l*anno 1785- Gennaro Tav. III. Er 
führt p. XII. noch eine Urne zu Florenz an, 
auf der Oenomaus liegend abgebildet feyn 
foll ; er flicht fleh einen Dolch durch den 
Kopf. Dem Diodor zu Folge ermordete er 
fleh nach feinem unglücklichen Falle GV, 73. 
et Intpp. ad Apollonii 1 . 1 .) Ob die kleine 
Urne von Alabafler, welche ehmals zu Todi 
War , und jezt im vaticanifchen Mufeo fleht, 
diefen Gegenftand vorftellt, wie Paffen Pitt. 
Etr. in Vafc. p. LXXVI. T. I. glaubte , läfst 
fich nicht beurtheilen, da die Zeichnung da- 
von in Gori Mul'. Etr. T. I. T. CXXXV. 

ganz 
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welche für Stücke der Gefcliichte ge- 
halten werden*). 

# • 

, i 

Päonius hatte nicht das Wagenren- 

nen felbfl vorgeiiellt, nicht den Ocno- 

• 

inaus, wie er den Pelops verfolgt, 

• * * 

fondern beyde Helden mit ihren Wa : 
gen auf welchen fie das Wettrennen 
halten wollen e ). Eins der Geinählde 

E 4 bey 

i 

ganz unrichtig ift. Gori und Guattani ha* 
ben verfchiedene Meynungen darüber. 

• " ö , ft 

b ) MonumeritaMatthaeianaT.lII. Tab.XXlX. 
Beyde Fragmente find in Abficht der Kunft 

% t 

unbeträchtlich, und rÖmifche Arbeit aus - 
den fpatem Zeiten der Kaifer, eben fo wift 
die Urne des Brafchi Onefti. Ob das erfte 
Fragment den Pelops mit der Hippodamia 
vorftelle, ift nicht einmahl gewifs. 

/ 

c) Ta Si sv ro7s ciero7s sstv i'/u7rpo<r$fv Ylt\o7tos 

7! rtgos ’OiVO/uctov r uv Ttricwv ol/uiWot, srt /w»X- 
Xovc’a , J{OLf 70 fyyov tZ $oöy.ov Ttugu. ec.a- 
(poTsgwv h nuguGxsvtj, Winkelmann An* 
merk. p. 56. und Stiegliz Gefch. d, Bauk. 
p. 335* haben den Beyfaz frt /uiWovffot u. 
f. W. überleben. ■* • '•» 
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bey dem Philoftratus fcheint luerinnen 
dem Belief ähnlich gewefen zu feyn. 
Andre Künltler aber ftellten die Hand- 
lung felbft vor; auf dem Kalten des 
Cypfelus verfolgte Oenomaus den Pe- 
lops , auf dem andern alten Gemählde 
lag der zerbrochene Wagen des Oeno- 
inaus, und fo dichtete auch Apollo- 
nius die Vorltellung, welche er gewifs 
von einem Kunftwerke entlehnt hatte. 
Oenomaus fällt vom Wagen herab, 
defien Axe im Laufe zerbrach, weil 

Myrtilus fein Wagenführer einen Stift 

• r 

von Wachs ftatt des ehernen oder nach 

i 

einer andern Sage keinen Stift vor das 
Bad gelteckt hatte *). Dies ilt auch der 
Augenblick der Handlung auf der 
vorhin angezeigten Urne, Oenomaus 
liegt, und unter ihm das ausgefallene 
Wagenrad* Hie folgende genauere 
Befchreibung des Beliefs wird noch 

mehre- 

d) Schol. Apollon. Rhod, ad L L 

• i 
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mehrere Verschiedenheiten in der Vor* 
Heilung diefer Gefchichte zeigen. 

Das Giebelfeld war durch die Figur 
Jupiters, welche die Mitte defielberx 
einnahm, in zwey Hälften getheilt'). 
Da Jupiter, fo viel ich weifs, keinen 
Antheil an dem Wagenrennen hatte, 
fo hatte der Künftler fein Bild entwe- 
i der deswegen an die Hauptftelle des 
Giebels gefezt, weil ihm der Tempel 
geheiligt war (ungeachtet dadurch der 
Zufammenhang der Vorftellung unter- 
brochen wurde), oder, weil Jupiter 
der Grosvater des Pelops war, und die 
alten Künftler öfter Gottheiten zu man- 

E 5 . dien 

i) A 10s dt uyeiX/uurof xctret /uitrov ittitottifiivov 
fiuXiTtc. vov ctero*. — Pauf. braucht das 
Wort uyotX/uot meiftentheils von Statuen, 
bisweilen aber auch von haut relief. Ein 
deutliches Beyfpiel ift auch VIII. 48. Da 
die Reliefs in den Giebeln hoch waren , fo 
mufsten die Figuren weit hervortreten, foaft 
hätte man he nicht deutlich erkannt. 




chen Gefctiichten fezten , welche nicht 
dabey gegenwärtig waren. Bey dem 
Kampfe des Hercules mit dem Ache- 

lous z. B. war Jupiter nicht zugegen, 

» x - , 

aber im Schatzhaufe der Megarenfer 
war er als der Vater des Hercules den 
übrigen Figuren beygefellt^). 

Zur rechten Seite Jupiters ftand 

Oenomaus mit einem Helme auf dem 

\ 

Kopfe g ),. vermuthlich übrigens nakf, 
wie die Griechen ihre Helden bil.de* 
ten fc ), und mit dem Wurffpiefe in der 
Hand, womit er die eingehohlten 
Freyer zu durchbohren pflegte*). Ne- 

beü 

/) Pauf. VI. 19. 

. g ) ’Oivojuxos huxetjutvos xpxvos ry xt(po$.rj m 
Goldhagen uberftzt^ unrichtig: wie er den 
Helm auffezt. 

« • • • 

... ä) Plinius hift. nat. XXXIV. S. io. 

• i) Dlodor.lV. 73. Apollon. I. 756. Pauf. VIII, 
* 14. Ein alter Mahler hatte ihn in barbari- 
fcher Tracht, den Pclops in lydifcher Klci- 
dung-gemahlt. Philoflr. p. 789. 4 


/ 
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ben ihm war Sterope feine Frau , eine 
von den Pleiaden, den 7 Töchtern des 
Atlas k ). Dies ift ein deutlicher Be* 
weifs von der Freyheit, welche die 
alten Bildhauer bey ihren Compofitio- 
nen fich nahmen. Um diefe reich an 
Figuren zu machen , und um jedem 
Theile des Feldes eine gleiche Anzahl 
zu geben , fezten fie Perfonen zu* 
welche der vorgeftellten Handlung 
nicht beygewohnt hatten. In der 
andern Hälfte des Giebels, ftand, wie 
wir hernach fehn werden, Hippodamia 
neben dem Pelops, und dies den Er- 
zählungen gemäfs. Denn Oenomaus 

4 

liefs jeden Frey er fie zu fich auf den 
Wagen nehmen. Allein der Sterope 
wird bey dem Wettrennen nicht ge- 
dacht, fo verfchieden auch diefe Ge- 

fchich- 

k) Andre gaben fie als feine Mutter an. Apol- 
lodori Biblioth. III, 10. 1. und die Note 
des Hrn, Hofr. Heyne zu diefer Stelle. 
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fchichte, welche zu den vielbefunge-' 
nen Fabeln der Pelopiden gehört, von 
Dichtern behandelt worden ift. Damit 
aber auf der einen Seite des Hautreliefs 

foviel Figuren , als auf der andern 

* 

flünden, fezte Päonius die Sterope 
neben den Oenomaus an die Stelle, 
welche Hippodamia bey dem Pelops 
einnahm 1 J. 

An dem Wagen des Oenomaus 
waren vier Pferde; bekanntlich fpannte 
man fie neben einander. Dies war 
gegen den Gebrauch des Heldenzeit* 
alters, in welchem vierfpännige Wagen 
nicht üblich waren. Homers Heroen 

fahren 

f) Auf der Urne in den Mon, ined. 1. 1. hat 
Pelops die Hippodamia nicht bey fich. Aber 
fie und ihre Mutter flehen an dem einen Ende 
des Reliefs , klagend über das Unglück des 
Oenomaus. Sterope hat die königliche Kopf- 
binde, als Königinn, Hippodamia nicht, 
Guattani fah jene fiir die Tochter, diefe fiic 
ihre Wärterin an. , 

» 

* i 
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fahren im Kriege und bey Wettren- 
nen immer mit zwey Pferden,“ bis- 
weilen ift ein drittes daneben gefpannt. 
(iirirot; irapyopog) m ), • In den olympi- 
fchen Spielen wurden auch anfangs 
dergleichen gebraucht, die vierfpänni- 
gen find erft Ol. 25 aufgekommen n ). 
Und Lycophron fo wie auch der Scho, 
liaft des Apollonius Rhodius nennen 
dalier nur die Nahmen von zwey Pfer- 
den 

ni) Menelaus hatte bey den Leichenfpielen des 
Patroclus zwey Pferde vor feinem Wagen, 
eins das dem Agamemnon gehörte, und 
eins von den feinigen, IX. 295. Paufan. 
V. 8. Von zweyfpännigen Wagen im Gefechte 
f. Bcyfp. IX. t, 13. 107. 195. 224. 236. 237. 27» 
und andere; von dem des Achills IX.*r. 149. 
154.471. Sophocles legt demOreftes bey den 
pythifchen Spielen auch nur zwey Pferde 
bey. Eleftra 723. 744. 45. Diefer Sitte ge-, 
jnäfs fahren auch die Götter mit zwey Pfer- 
den. Z. 13 . Neptun» IX. v t 23. 24* Jupiter» 
IX. 5 . 41. 

m ) Pauf. 1, 1, 


4 



den des Oenomaus °). Der ältere Künft- 
ler, weichenden Karten des Cypfelua 
machte, war dem Coftume der Hel- 
denzeit treu geblieben , und hatte 
beyden Helden zweyfpännige Wagen 
gegeben. Er hatte auch die Pferde i 
des Pelops mit Eltigein gebildet^), 
eine Darrtellung des Dichterbildes von 
Schnelligkeit q ) , welche in der Kunft 
der folgenden Zeit bey den Griechen 
abkarn, ausgenommen bey den Bildern 
des Pegafus, Mercurs und Perfeus. Päo- 
nius aber richtete fich nach dem Ge- 

t 

brauche feiner Zeit, fo wie Euripides r ) 
und die fpätern Dichter. Und es fcheint 
dies allgemein geworden zu feyn, da 
auch auf den Gemälilden bey dem Phi- 

lortra- 

y 

o) Muncker ad Hygini Fab. 84* Schol. Apob 

lonii 1,1. ' 

p) Pauf. V, 17. 

q) Pindar OX. ee. 140. 141. 

r) Helena 393, 


*9 



lollratus, und auf der angezeigten Urne 

die Wagen vier fpännig find 5 ). . . . 

V 

Vor den Pferden fafs Myrtilus, der 
bekannte Wagenführer des Oenoinaus, 
und hinter ihm zwey Männer; ihre 
Nahmen wifle inan nicht, Tagt Paufa- 
nias, aber he waren die Stallknechte 
des Königs ')• 

Auch 

s ) S. p. 807. 808. 873. Wenn man auch dem 
Philoftratus glauben wollte, dafs die Lydier 
fchon zu Pclops Zeit bey Wettrennen vier 
Pferde brauchten , fo hatten doch wenigftens 
nicht die Griechen die Sitte. Pauf. erwähnt 
VI. 21. eines Grabmahls der Pferde von 
einem der umgebracliten Freyer, deren 
; aber waren nur zwey gewefen. 

Merot KVTOV h(T IV ÄvO * 0V0/U.UTD6 

fxtv otyiatv ovx. iSr i 9 Stgocirivtiv upoe, rovs 

7 ItTCOVS v&f T0VT01S fT^OffSTlTXXTO V1T0 TOV 

’OtvofjLotov. In der Fabel oder Tradition 
i. meynt Paufanias hatten fte keine Nahmen, 
oder waren fie unbekannt.' Man könnte es 

v * m 

auch fo verftehn, dafs die Nahmen nicht 
beygefchrieben waren, wie das wohl auf 

Reliefs 

* 

\ 


% 


v * 
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Auch diefe waren Figuren, welche 
Päonius zugefezt hatte. Vom Myrti- 
lus gab es mehrere Denkmäliler in Grie- 
chenland. Die Art, wie er dem Pe- 
lops zum Siege half, ilt fehr verfchie- 
den erzählt worden. Sehr finnreich 
war die Erfindung eines alten Mahlers, 
der das Wettrennen gemahlt hatte“). 
Cupido fclinitt die Axe am Wagen des 
Oenomaus ein , eine Allegorie auf die 
Idebe des Myrtilus zur Hippodamia, 
welche ihn bewog, dem Pelops feine 
Hülfe zu verfprechen, unter der Be. 
dingung eines wenn gleich nur kurzen 
Genußes v ). 

In der äufserAen Spize des rechten ' 

\ 

Winkels vom Giebel, oder wie Pau- 
fanias von der andern Seite fich aus- 

'drückt, 

Reliefs gefchah. Allein auf diefem Relief 

Aand keine Schrift neben den Figuren* 

U) Philoftr. jun. Imag, 873 p. v 

O Paufan. VIH. H* 



\ 


Digltized by Google 


V 


' St 

drückt, da wo das Giebelfeld ins Enge 
zufammengeht, lag der Cladeus w ) 9 
ein Flufsgott, mit dem Arm auf eine 
Urne gelehnt, oder fie im Arme hal- 
tend. Diefe liegende Figur pafste 
recht gut in den engen Raum, und 
machte das Gegenftück zu dem Al- 
pheus, der in der Ecke gegen . über 
angebracht war. In der Nähe des 
leztern war das Rennen gehalten wor- 
den, und feine Figur diente zur An- 
zeige des Orts der Handlung x ). Jenen, 
der zwar auch in der Gegend fliefst, 
hatte Päonius vorgeftellt, entweder, 
um den leeren Raum zu füllen, oder* 
weil nach einer Erzählung der Cladeus 
der Standpunkt war, von wo aus das 

Rennen 

» * 

lf) vtgos eet/rw i'i xotruxaroc* rw iteqcLTi KX«- 
ieos — ny) uvfhs o kstgs xotretcri v Is ort- 
yov — Xenophon VII, 4, 19. hift, gr, aennt 
ihn KXaj'aof. 

fr) S. von ihm VIII, 54- V, 23. 
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Rennen anfieng*). Uebrlgens verehr» 
ten die Eleer den Cladeus nächft dem 
Alpheus am meiften unter den Flühen. 
Er . hatte auch einen Altar in der Altis*). 
Auf dem einen Gemählde bey dem 
Philoftratus a ) >var nur der Alpheus ge- 
rnahlt, er reichte dem;Pelops einen 
Kranz aus wildem Oehllaub , er nahm 
alfo mehr Tlieil an der Handlung , als 
gewöhnlich dergleichen Figuren auf 
alten Kunftwerken. Die gedachte 
Urne zeigt auch eine Figur eben des 
Alpheus , fie liegt in der Höhe , wie 
öfters die Flufsgötter auf Reliefs. Die 
* Künftler wuften oft die Entfernung 
nicht befier auszudrücken. 

Dem Jupiter zur linken war Pelops 
und Hippodamia, der Wagenlenker, 
(den der olympifche Cicerone dem Pau- 

fanias 

jO Schol. Apoll. Rhod, 1. 1. 

Pauf. V. 15. 

<0 Piiiloftr. 789. ' 
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fanias Cillas, die Trözenier aber Sphä- 
xlis nannten*) zwey Stallknechte, und 
der Alpheus , alle diefe fo gehellt, 
wie die gegenüberflehenden. 

Man fieht aus der bisherigen Er- 
zählung, Päonius hatte mehr auf die 
Gleichheit der Figuren an Zahl und 
Stellung, als auf Abwechslung in der 
Compofition gefehn, er hatte fie ohne 
gemeinfchaftliche Handlung hingeflellt, , 
und fich dabey nach dem Raume des . , v \ 

Feldes gerichtet. Nächft am Jupi- * . 

ter flanden die Helden zu beyden 

% 

Seiten mit den Frauen, dann die Wa- 
genlenker auf den Wagen, die Pferde 
< gekehrt nach den Ecken des Giebels, / 

bey ihnen die Stallknechte, und in < 

den Winkeln lagen die zwey Flufs- 

götter, BefTer fcheint die Zufammen- 

• A 4 

fetzung auf dem Hautrelief des Alca- 

F 3 xnenes 

$) cf. II. 33« „ 
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menes gewefen zu feyn, das ich nun 
befchreiben werde. 

t 

* 

In dem hintern Giebelfelde hatte 
diefer Künftler, der gröfste Schüler des 
Phidias, und nach ihm der gröfste 
Bildhauer e ) 9 das Gefecht der Centauren 
und Lapithen bey der Hochzeit des 
Pirithous in erhobener Arbeit gebildet. 
In die Mitte des Feldes war die Haupt- 
figur, der Pirithous geftellt, neben 
ihm ftand auf der einen Seite Eury- 
tion, ein Centaur, der ihm feine Braut, 
die Hippodame raubte. Cäneus, ein 
Iiapithe half dem Pirithous d ). Auf 

• der 

c) Kuhns glückliche Verbeflerung wtri (ßfthotv 
ßatt xot.ru. iSlotv iß fchon von Goldhagen auf- 
genommen worden. otnry in oxtcrStv zu 
verändern iß nicht nöthig. 

d) Neßor nennt ihn unter den grofsen Helden, 
die er in feiner Jugend gefehn hatte. Hom. 
II. et. 364 und das Gcdiqht vom Schilde des 

Hcrcu- 


1 
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t 

der »andern Seite war Thefeus; er 

f 

fchlug mit einem Beile auf zwey Cen- 
tauren los, der eine davon war im 
Haube eines der -Mädchen begriffen, 
die zu der Hochzeit eingeladen waren, 
der andre raubte einen fchönen Kna- 
ben. Auch diefe Fabel gehört unter 
diejenigen, welche in den vielen Ge- 
dichten vom Thefeus und den'Pelopi- 
den von den alten Dichtern verfchieden. 
erzählt und von Künftlern demnach 
verfchieden behandelt wurden. Auf 
dem Wandgemählde im Tempel des 
Thefeus zu Athen hatte Thefeus einen 
Centaur fchon getödet; die andern 
Centauren und Lapithen waren im 
Gefecht noch begriffen *). Das Ge* 

F 3 mählde 

Hercules 178. Die Hippodame oder Hippo- 
damia wird auch Deidamia genannt. Plut. 
Thef. 30. 

. e) Paufan. I. 17. Auf einem Schilde einer Mi- 
nerva des Phidias zu Athen war auch das 

Gefecht. 


1 


1 


* 6 

jnählde mufs eine weitläufigere Com- 
pofition, als das Relief des Alcamenes 
gewefen feyn. Beym Ovid nimmt 
Tliefeus, nicht Cäneus, dem Eurytus 
die Geliebte des Pirithous wieder ab* 
Aber welche Einförmigkeit würde in 
Gedichten und Kunftwerken entftanden 
feyn, wenn Dichter und Künftler 
nicht die Neberiumftände einer Fabel 
hätten verändern dürfen! Diefe Ver- 
• fchiedenheit befremdet alfo nicht, wohl 
eher die Wahl diefer Gefchichte, die 
weder auf den Jupiter noch auf die 
Eleer eine Beziehung zu haben fcheint. 
Paufanias glaubt zwar, Alcamenes - 
habe diefe Fabel gebildet, weil er aus 

den Gedichten Homers wuite, dafs 

1 > / 

Pirithous ein Sohn Jupiters war (nem- 
lich von der LarifTa, der Gemahlinn 

• des 

Gefecht, id. I. 28. S. anch Pitture d’Erco- 
lano. T. 1. T. 2. Scutum Here* 177 f. Plin. 
hiß. nat. 36, 5. - 

i 
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.des Ixions -0 und Thefeus ein Urenkel 
des Pelops , (feine Mutter Aethra war 
• 'die Tochter des Pitheus, und diefer - 

hatte den Pelops zum Vater®). Allein 

* 

fo nahe und noch näher waren auch 
andre berühmte Helden mit Jupiter 
verwandt, und unter ihren Thaten 
waren mehrere, die Alcamenes hätte 
darftellen können. Er mufs alfo wohl 
eine andre Urfache gehabt haben, war- 
um er diefe Fabel wählte ; ich glaube, 
weil fiefelir vortheilhaft zurDarftellung 
war. Die Vereinigung junger fchöner 
Helden mit den fabelhaften Thiermen- 
fchen verurfachte eine angenehme " 
Mannigfaltigkeit in Figuren und Stel- 
lungen. Diefe Wahl verräthet den 
guten Künftler; er hatte feine Figuren 
'.auch nicht unthätig hingeftellt, fon- 
dern fie zu einer gemeinfchaftlichen 

F 4 Hand- 

f) IX. i, 317. 318. 

• g ) Apollod, III. 15, 7, Piut. in Thcf. 3. et al.- 


I 


8S 

V 

Handlung verbunden. ' Das Ganz® 
behänd aus zwey Gruppen Zu der 
einen gehörte Pirithous und Cäneus, 
welche mit dem Centaur Eurytion 
Britten; diefer hatte vermuthlich die 
weggenommene Hippodame auf dem 
Pferdesrücken, und die Gapithen woll- 
ten fie ihm wieder entreifsen. Die 
beyden andern Centauren, mit ihrer 
Beute ebenfalls hinter fich, und The- 
feus machten die zweyte Gruppe aus* 
Es verdient noch zum Ruhme des Al- 

t * 

camenes bemerkt zu werden, dafs er 
auch die Nebendinge nicht vernach- 
läfligt hatte. Thefeus nemlich war 
mit einem Beile bewaffnet, nicht mit 
einem Schwerdte, wie auf einem her- 
culanifchen * Gemählde. Denn der 
Streit entftand bey einer friedlichen 
Zufammenkunft, bey einer Hochzeit, 
wobey die Gäfte ohne WafFen erfchie- 
nen. Das Beil aber, was er ergriffen 
hatte, mufs eins von denen gewefen 

feyn. 


t 


/ 
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feyn, die bey dem Schlachten der 
Thiere zum Opfer, und bey dem Zer- 
fchneiden des Fleifches zur Mahlzeit 
gebraucht worden waren. Ein folches 
Beil nahm diefer Held als ein fieben- 
jähriger Knabe bey einem Gaflmahle 
von einem der Bedienten, und gieng 
damit auf die Löwenhaut des Hercules 
los, welche diefer abglegt hatte, und 
die Thefeus für das Thier felbft hielt h ). 

Aufser diefen befchriebenen Reliefs 
fall Paufanias noch welche über den 
Thüren der Celle (rä yocS) und des 
Opihhodomus. Dafs fie nicht gefchnizt, 
fondern von Stein oder Marmor waren, 
leidet wohl keinen Zweifel, weil das 

' i . 

ganze Tempelhaus von Stein war*): 

$ 

. F 5 den 

K) Paufan. I. 2 6. 

f) Chandler meynte das erfterc. Reife p. 413, 
auch Barthelemy hat diefe Stelle ganz falfch 
verbanden , und daher ift auch dies Stück 
der Befchreibung (T.III. V. duj. An. p. 479) 

unrich- 


<jO 

den Plaz derfelben beltimmfc Paufaniat 
nicht deutlich, genug. Meiner Mey- 
nung nach befanden fie fich nicht etwa 
in Feldern über den Thüren. Denn 
diele find an den alten Tempeln lehr 
hoch, und es war alfo nicht Baum 
genug zu fo vielem Bildwerk. Son- 
dern die Mauer des Tempelhaufes 
hatte eine Frife, und die über dem 
Eingänge zu der Celle und zu dem 
Opifthodomus war mit erhobener Ar- 
beit ausgeziert. Die Frife an den 
' , * 

langen Seitenmauren war alfo vermuth- 
lich glatt, am Parthenon ift auch diefe 
voll von Bildwerk. An diefem ift es 
auch die Frife über den 6 Säulen , die 

vorne 

unrichtig. Er Tagt, man habe auf die bron- 
zenen Thüren Arbeiten des Hercules gravirt. 
Das kann vnig ruv $v§u>v hi nie heifsen. 
Auch fcheint nur die eine oder die andere 
Thiire von Bronze gewefen zu feyn, weil 
Paufanias nur einer das Beywort 
giebt, wahrfcheinlich war es die vordere. 
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vorne und hinten hinter den 8 vordem 
Itehn, welche damit geziert ift; am 
olympifchen Tempel hingegen mufs es 
die Frife der Mauer des Tempelhaufes 
hinter den Säulen gewefen feyn; denn 

das Relief war über den Thüren, 

% 

wie Paufanias fagt, nicht über den 
Säulen k J. 

Der Gegenftand waren Tliaten des 
Hercules, der den heiligen Hayn zu 
Olympia feinem Vater abgefteckt, und 
den Rennplaz mit Bäumen bepflanzt 
und die Spiele angeftellt hatte l ), Ueber 
dem Haupt- Eingänge waren 5, über 
dem hintern 6 Thaten gebildet, alle 
ii zufammen, eine ausgenommen, 
eben die, welche Apollodor zu den 

12 Haupt* 

A) Diefen Unterschied macht er fonft z. B. II» 

17. TCC Vlttf TOVS XiOVOtS fctV ilgyctff/U&K, 

0 Pindar Olym. X, 51. feqq. III. 24. feqq* 

n> s. 


/ 


12 Hauptunternehmungen rechnet 
Der Mangel an Raum, fcheint es, 
hinderte den Künltler, delTen Nahmen 
wir nicht kennen , auf der einen Seite 
.foviele, als auf der andern anzubrin- 
gen; denn unter den 5 Tjiaten find 
mehrere , welche wegen der Gruppen, 
einen grofsern Plaz einnalimen, als 
die meiften der 6 andern. Dafs die 
. alten Künftler öfter eine oder die 
andre That wegliefsen , auch wohl für 

• 1 ' f 

diefe oder jene eine fezten , welche 
nicht in die Zahl der 12 gehörte, davon 
find die Reliefs am Tempel diefes Hel- 
den zu Theben ein Beweifs*). Von 
den im Alterthume fo häufigen Kunft- 
arbeiten, welche die Fabel des Hercu- 
les zum Gegenllande hatten, find noch 

einige 

0 

#w) II. 5. 1 feqq. 

n) Paufanias IX, ir. Sie waren von Praxite- 
les. Bey Alyzia in Acamanien waren wel- 
che von Lyfipp. Strabo X. p. 705. 
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einige übrig, deren ich bey läufig ge- 
denken werde. 

Folgende, Thaten werden als die 5 über 

dem Eingänge der Celle genannt : ‘ 

* 

I. Der Fang des arcadifchen Ebers, 
der unter dem Nahmen des Ery- - 
manthifchen bekannter ift. Auf 
einigen alten Reliefs trägt ihn 
Hercules auf der Schulter*), oder 
vorfich^). 

*. Die Ermordung des Thracifchen 
Königs Diomedes. Auf der Con- 
cha bey Winkelmann fchlägt er 
mit der Keule nach ihm, und 
hält mit der linken feine Pferde. 
Eine Gruppe im Mufeo Pio Cle- 
mentino unter Lebensgröfse flellt 
ihn eben fo vor?). 

3. Der 

©) Winkelmann Monum. antichi nro66, Mufeo 
Pio Cleincntino. T. IV. T. 43. 

p) ibid. tav. 40. 

q) T\ II. tay. 7. 


I 

l . 
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3- Der Streit mit dem dreyleibigen 
Geryon zu Erythea, dem nach- 
herigen Gades. Die •That findet 
man nicht fo häufig, als die an- 
dern. Die Gruppe im Mufeo P. 
Clem. ifl fo wie die vorige das 
einzige Werk der Art, wenn 

» t 

gleich keins der heften r ). 

4. Hercules will dem Atlas feine 

Taft, die Himmelskugel abneh- 

/ 

men. Dies hatte auch Panänus 
an der Wand um den Thron Ju- 
piters gemahlt. ' Atlas allein mit 
der Himmelskugel erfcheint auf 
mehrern gefchnittenen Steinen, 
und. andern alten Denkmählern, 
auf dem Relief aber rnufs Hercules 

neben 

/ 

r) ibid. tav. 6. Diomedes und Geryon find zu 
klein gegen den Hercules. Die Nebenwerke 
find ganz vernachläfsigt. S. auch Winkel- 
mann 1. 1. Auf dem Kaften des CypfeluS 
ftand diefer Streit auch Pauk V* 19» 


x 


/ 
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- neben ihm geftanden haben, in 
einer Stellung , als wenn er ihm 
die Lall abnehmen wollte. Auf 
dem Kalten des Cypfelus war er 
neben ihn geftellt mit einem 
Schwerdte in der Pfand*). 

5. Hercules reinigt das Land der 
Eleer, oder wie andere weniger 
übertrieben Tagten, den Hof des 
Augeas , der im Eleer Lande lag, 
vom Mifte — eine fchmuzige 

Handlung, welche zur Darftel- 

✓ , 

lung auf einem Kunftwerke gar 
nicht fchicklich zu feyn fcheint. 
Praxiteles hatte Tie auch deswegen 
vermuthlich weggelaffen*) , und 
Ile kommt, fo viel ichweifs, auf 
keinem Kunftwerke vor. Indeflen 
wäre es doch gut, wenn wir wüfs- 
ten, wie der Künftler üe’ vorge- 

ftellt 

s) Paufan, 18. 

i) id. IX, 11. * 


\ 
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ftellt hatte. Hercules, fagt die 
Fabel, leitete den Alpheus und 
Peneus") in den Hof des Augeas 
und machte einen Ausflufs, wo- 
durch der Unrath abgeführt wur- 
de v ). Vielleicht war alfo ein 
Flufsgott gebildet, defien Urne 
Hercules anfafste, und zur Seite 
drehte; auf diefe Art wäre dann 

i 

die Vorftellung anftändig gewefen. 
Auf dem angeführten Gefäfse“') 
liegt auch ein Flufsgott, dem 
Hercules ein grofses Gefchirr vor- 
hält. Winkelmann erklärte es für 
die Austrocknung des Wafiers im 
fchönen Thale Tempe. Aehnlich- 
keit hat wenigftens diefe Vorltel- 
lungmitder andern, und vielleicht 
füll üe jene Handlung anzeigen. 

Die 

u) Paufanias nennt den Minyeu^ V. i* 

«/) Apollodor II. 5. 5, 
tv) Winkelm. 1. 1. 
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Die 6 Thaten über der Thiire des Opißho - 
domiis waren folgende: 

I. Hercules nimmt der Amazonen 
König ihn Hippolyte derf Gürtel x ) 9 
eine That, die auf Kunllwerken 
nicht vorkommt. Der Stein, auf 

welchem Guattani fie zu fehn 

$ 

glaubte, Hellt etwas anders vor. 
Die weibliche auf die Kniee ge- 
funkene Figur, welche Hercules 
in den Armen hält, hat gar kein 

i w 

Kennzeichen einer Amazone y ). 
ln der Altis war fie zü Pferde vor- 

r 

gehellt, und Hercules im Streite 
mit ihr wegen des Gürtels z ). 

2. Her- 


*) nach dem Apollodor II. 5. 9. Anders Dio- 
dor IV. 16. Menalippe lofte fich durch ihren 
Gürtel aus der Gefangenfchaft. 

y) Monumenti antichi ined. per 1 ’ anno *785» 
Nov. T„ II. 

x) Pauf, V, 25. 
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3. Hercules mit dem ceryneifclien 

Hirfcli. In der Erzählung, wie 
* 

er vom Hercules gefangen oder 
eingehohlt wurde, giengen die 
Dichter fehr von einander ab; auf 
den Kunfhverken hält ihn Hercu- 
les bey dem Geweihe, und drückt 
ihn mit dem Kniee nieder a ). 

. Hercules überwältigt den creten- 
fifchen Stier. Auf den alten 
Peliefs fafst er ihn bey dem einen 
Horne, und hebt die Keule ge- 
gen ih’n auf. 

4. Er fchiefst die ftymphalifchen Vö- 
gel mit feinen Pfeilen, eine be- 
kannte Vorftellung. * Praxiteles 
hatte diefe That am Tempel zu 
Theben weggelaflen , und ftatt 
derfelben und der Peinigung des 

Hofs 

«) Winkelm. mon. nro. 65. Muf. P. CI. L I. 

4 
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Hofs des Augeas den Kampf mit 
dem Antäus abgebildet. 

, 5* Hercules tödet die lernäifche 

Hyder. 

6. Er erwürgt den nemeäifchen Lö- 
wen ,,zwey in Denkmählern aller 
Art bekannte Xhaten. 

4 

Beyläu£g erwähne icli hier /noch 

• ; 

eines Xunftwerks , das eigentlich nicht 
unfer die gehört, zu deren Erklärung 
diefe Schrift bellimmt ift. Am Ende 
der bisherigen Befchreibung des Tem- 
pels und feiner Verzierungen, fagt 
noch Paufanias: Wenn man in die 

broncenen Thüren hereingeht, fleht 
zur rechten vor der Säule, Iphitus, 
der von einer weiblichen Figur Ece- 
chiria gekrönt wird b ). Der Sinn diefer 

G st Gruppe 

TuS Svgus uatovn rus %u\xus e uv Jv 
dt£c% ir§o tov xlovot’lfyiTQS o Ino yvyutxos s'?- 

(pKfOVt 
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Gruppe ift leichter zu finden , als der 
Ort zu beftimmen, wo fie fiand. Ece- 
cliiria ifl nicht die Gemahlinn des Iphi- 
tus, von ihr fagt die Fabel nichts £ ) ; 
fondern eine allegorifche Figur, welche 
den WafTunllillftand oder die Aufhe^ 
bung aller Feindfeligkeiten während 
der olympifchen Spiele bezeichnet. 
Vor des Iphitus Zeit waren diefe we- 
gen der innern Unruhen in Griechen- 
land lange nicht gehalten w#rden; er 
kündigte allgemeine Ruhe an, und er- 
neuerte die Spiele wieder, weswegen 
er auch der Stifter derfelben genannt 
wurde d ), Iphitus fcheint felbft den 

Sieg 

(ßcLvovy.rvos JLxe%etptoes , us ro e\tyf7ov ro 
oivTovs (ßriaiv. cf, c. 26. h. 1. Dir Statuen 
waren ein Gefchenk des Smicythus vid* 
Herodotus. 1. VII.* 

Goldhagen machte fie dazu in feiner Ueber- 
fetzung, Faber Agonift. II. c. 26. hielt fie 
fiir allegorifche Figur. 

Paufanias V. 4. 
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Sieg im Werfen mit der Scheibe davon 
getragen zti haben, denn der Discns 
deflelben wurde noch im Tempel der 
Juno zu Olympia aufbewahrt *). 

Hierauf nun bezog fich die alle- 
gorifclie Vorftellung. Der perfonifi- 
cirte Waffenftillftand, die , Ecechiria 
fetzte dem Wiederherfteller- oder Stifter 
der Spiele den Siegeskranz auf, info- 

fern fie machte , dafs die Spiele gehal- 

% , 

ten, und der Sieg erlangt werden 
konnte. Nicht fo zuverläffig kann man 
angeben, welche broncene Thüren 
Paufanias meynt, ob es mir gleich 
wahrfchcinlich ift, dafs es die des 
Haupteingangs find. Zwifchen den 
8 Säulen , welche fowohl die vordere 
als hindere Fajade hatte, und der 

G 3 Mauer 

m 

#) eod. 1 . c. 20, Es ftand die Formel darauf, 
mit der die Eiter immer Waffenftillßand 
ankiindigten, wenn die Zeit der Spiele an« 
rückte, cf. Aefchincs de falf. leg, p. 239; 


/ 

/ 


/ 

/ 


JO* 

* 5 - 

Mauer des Tempelhaufes , worinnen 
der Eingang war, ftanden noch 6 Sau- 
Jen, und eine von diefen, nemlich | 
die rechter Hand, wenn man in die 
Celle gehn wollte, meynt' Paufanias, 
vor ihr ftand die Gruppe^), und noch 
andre Statuen daneben , welche Paufa- 
nias jezt übergeht 5 ). In dem Juno Tem- 
\ «. 

pel 

f ) So mufs das hviovn verbanden werden; an 
eine Säule von denen, welche in der Celle 
Händen, ift nicht zu denken, cf. 1. 24. wo 
iaiovtuv eben fo zu verliehen ift, che man in 
den Parthenon koijimt. 

g ) c - 26. h. 1 . Sie waren Gefchenke des Smi- 
cythus, der nach dem Tode des Anaxilaus 
die Herrfchaft über Rhegium und Zancle 
wahrend der Mindeijahrigkeit feiner Kinder 
führte Ol. 76, 1. aber fie Ol. 78, 2. 2btrat, 
und fich nach Tegea begab, von wo er die 
Statuen nach Olympia fchenkte. Dies ge- 
lchah vor der Erbauung des Tempels; die 
Statuen haben alfo vorher wo anders gellan- 
den. Herodot VII. 170. Diodor IV. 48 

und 66. 
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pel bey Mycenä war der Plaz vor dem 
Eingänge auch mit Statuen befezt A ). 

Unter der grofsen Menge von 
, Kunftfachen, welche der Tempel in 
fich fafste, war die Statue und der 

• i 

Thron Jupiters bey weitem das vor- 
. züglichfle Werk, welches die ganze 
alte Welt als ein Wunder anftaunte, 
und von dem felbfl der kalte Epiclet 
mit Wärme zu feinen Schülern fagte: 
Ihr reifet nach Olympia , um des Phi« 
dias Jupiter zu fehn; zu Herben ohne 
ihn gefehn zu haben, hält jeder für 
ein Unglück 1 ). Ehe ich dem Paufa- 
nias Wort für Wort folge, will ich zu* 
erlt eine allgemeine Idee von dem gan« 
zen Kunflwerke zu geben verfuchen. 

Denn obgleich Paufanias diefe Ar- 
beit des grofsen Phidias umftändlicher 

G 4 als 

• * 

Ä) Pauf. II. 17. 

f) Arriani Diffcrt. EpiH, I. 6 , 
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als andre befchrieben hat, fö ift doch 
die Befchreibung des Throns insbefon- 
dre nicht fo genau und deutlich, dafs 

wir eine vollftändige und anfchauliche 

\ 

Vorftellung davon erhalten. Für feine ' 

* 

Zeitgenoffen, die ähnliche Kunftwerke 

vor Augen hatten, mag fie verftändlich 

' * - 

genug gewefen feyn. Indeflen giebt 
iie. doch «keine allgemeine Ueberficht 
von der Form des Throns., und feiner 
Theile. Paufanias beflimmt nicht die 
Höhe der Statue, nicht die Maafse des 
* Throns, nicht den Stoff aller Stücke, 

i 

nicht ihre Verhältnifle zu dem Ganzen. 
Er befchreibt die einzelnen Theile 
nicht nach einer gewiffen Keihe, wie 
fie auf einander folgen, fondern er 
fpringt vom obern Theile des Throns 
auf den Fusfchemel und das Poftement ; 
und diefer Mangel an Ordnung, den 
er auch in andern Befchreibungen fich 
zu Schulden kommen fäfst, verurfacht 
mancherley Schwierigkeiten. 

Jupiter, 

. ( 

J 
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Jupiter, von Gold und Elfenbein 
gemacht, fafs auf einem erhabenen 
Throne. Sein Haupt war mit Oelil- 
laube bekränzt, in der rechten hielt er 
eine Vi&oria, in der linken einen Scep- 
ter oder langen Stab, auf deflen Spitze 
der Adler Hand. Er war bekleidet 
mit einem goldnen Gewände; feine 
Füfse ruhten auf einem Fusfchemel. 
Der Thron hatte die Gehalt eines 
Stuhls mit zwey Armen - und einer 
Bückenlehne. Hie zwey Stäbe, auf 
welche die Arme gelehnt werden, 
lagen vorne auf 3 Sphinxen. Zwifcheu 
den vier Eüfsen giengen Querftäbe 

durch von einem zuin andern, und 

\ 

aufser jenen waren noch vier Stützen 
untergefezt, damit der Thron das 
fchwere Gewicht der Statue befler tra-, 
gen konnte. Alles war auf mancher- 
ley Art verziert. Hie Statue, deren 
Befchreibung ich nun erläutern werde, 
war ein Meifterftück des Bhidias. Hie 

G 5 Infchrift 
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Inichrift an den Fufsfohlen*) nannte 
ihn als den Künfller „Phidias des 
Charmides Sohn aus Athen hat mich 
gemacht. “ 

\ 

Die Unterfuchung , in welcher 
Olympiade er die Statue verfertigt hat, 
hängt mit der Prüfung der verfchiede- 
nen Nachrichten und Meynungen über 
feine Anklage und feine lezten Schick- 
fale, und über die Zeit, wann er feine 
Minerva für den Parthenon gebildet 
hat, genau zufammen. Ein von ver- 
fchiedenen Grammatikern aus mehrern 

* - Schrift- 

Paufanias Tagt , siclygotfiftu — viib rov A 10s 
yrypx/u/ufvov ro7s n o<ri unter den Füfsen Ju- 
piters. Ich verliehe dies, an den goldnen 
Fufsiblilen, welche dick waren, fo dafs der 
Nähme grofs genug eingrgraben werden 
konnte. An den Sohlen der Minerva zu 
Athen war ja gar die Schlacht der Lapithen 
und Centauren. Piin. hift. nat. 36. 5. 4. Sonft 
könnte man auch wohl an den Fufsfchemel 
denken, c. II, rb vxqSjj/uoc ro vnb rov A tos 
rtus icooi* 




io7 

Schriftftellern zufammengefloppeltes 
Scholion*), das nicht zufainrnenhän- 
gend, und fehlerhaft ilt, verurfacht 
hauptfä glich und faft allein die Ver- 
wirrung der Zeitrechnung, und die 
Verfchiedenlieit in den Mcynungen 
der neuem Gelehrten darüber. Aber 

die fich widerfprechenden Nachrichten, 

% _ K 
die es enthalt, entftanden ohne Zwei- 
fel nicht blos aus Unwifienheit und 
Sorglofigkeit der Grammatiker, fon- 
dern auch aus den Verlaumdungen, 
welche die neidifchen Zeitgenoffen 
und befonders die coinifchen Dichter 
gegen den Pericles , Phidias und andre 
grofse Männer ausftreueten, welche 
/ hernach als Thatlachen geglaubt, und 
von fpätern Schriftftellern fogar in die 

Gefchichte als wahr eingetragen wur- 

# 

den. 

- * • \ 

/) Zum Ariftophanes in pace 604. S. H. H. 
Heyne ant. A. I, 200. Note m, nnd 194. 
Note t. 
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den. Plutarch felbft ~ eifert mehrmals 
dagegen, und fagt, dafs fie die Son- 
derung der Wahrheit von falfchen Be- 

fchuldigungen fehr fchwer machten m ). 

\ 

Was ich hier über diefe ftreitige 
Sache anführe, iffc mehr eine Wieder- 
holung und Betätigung der von 
Herrn Hofrath Heyne angeftellten 
Forfchung, als eine neue und eigene 
Meynung oder Muthmafsung. Hochll 
unwahrfcheinlich nemlich ift die Be-, 
hauptung Winkelmanns , der Jupiter 

* i \ 

fey Ol. 87* i. verfertigt”), die fchon 
Corfini, wiewohl nicht fo zuverläflig 

ä 

vorgetragen hatte 0 ). Diefer beftimmte 
die Zeit nach der 86. Ol. oder gegen 
die 87* Er beruft fich auf jenes ge- 
dachte Scholion, wovon ein Stück 

# 

fagt : 

«0 in Pericle c. 16 . 

* * 

w) Gefch. d. Kunft , S,\6so. W. A. 

» 

o) Fafti Attici, T. III. p. si 8 f. 


Digitized by Google 


log 

« ' 

\ f 

fagt: Phidias wäre in den Verdacht 
gekommen , dafs er an dem Elfenbein 
zu den Schuppen an der Aegide der 
Minerva Unterfchleif gemacht habe, 
fey verurtheilt worden, und nach Elis 
gegangen, wo er die Statue Jupiters 
gemacht hätte; wie er damit fertig 
war, hätten die Eleer ihn getodet^). 

Wie wenig verdient eine folche Er- 
zählung oder Verläumdung Glauben, 
die noch dazu unrichtig, in Abficht 

i 

denen was Phidias entwandt haben 
foll, ift , und einen .fehl er haften Nah- 
men des Archons angiebt, unter dem 

% 

die Begebenheit gefchehn feyn foll. 

Corfini ändert deswegen den Nahmen 
diefes und eines andern Archons, der 
vorher genannt wird, um feine Mey- 
nung zu betätigen. Ift es wohl 

glaub- 

p) Bey dem Seneca Controv. II, 8. wird er- 
zählt, fie hätten ihm die Hände abgehauen, 
und fo den Athenern zurück^efchickt. 

« 

/ 9 » 
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glaublich , dafs die Eleer einem Künft- 
ler, der fich eines fo groben Verbre- 
chens zu Athen fchuldig gemacht 
hatte, aufgetragen haben würden, eine 

Statue für fie aus eben dem verfüh- 

• * 

rerifchen Metalle und Elfenbein zu 
machen ? 

* i 

0 mm 

Ein andrer, eben fo fchwacher 
Grund des Corfini ift der: Weil die 

Eleer der Familie des Phidias die be- 

ftändige Aufficht und Erhaltung der 

* 

Statue übertrugen, fo müfie Phidias 
hch in Elis niedergelafien haben, und 
nicht wieder nach Athen gegangen 
feyn; er müfie alfo auch die Statue 
der Minerva vorher gemacht haben; 
die gegen Ol. 86 fertig geworden , und 
geweiht fey. Diefe Nachricht des Pau- 
* fanias ?) von den tycti6pvvrcci<; (fo liiefsen 

die Nachkommen des Phidias, welche 

die 

. 9 ) V. c. 14. 
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die Statue rein zu machen und in 
gutem Stande zu erhalten hatten) be- 
weifst, dünkt mich hinlänglich, dafs 

* 

das Verlanmdung war, was Phidias 
zu Elis begangen haben Tollte. Würde 
feine 'Familie da To geehrt und verfolgt 
worden feyn, wenn er fich fo fclilecht 
betragen hätte ? Dies bringt mich auf 
die Vermuthung, dafs, da Phidias 
den glaublichen ZeugnifTen nach zu 
Athen unfchuldig flarb, feine Familie • , 

nach feinem Tode ihre Vaterfladt ver- » 

liefs,.und in Elis Schutz und Ver- 
folgung fand. Hieraus entftand dann 
die Verwechselung oder der Irrthum, 

i . ' 

er felbfl fcy nach Elis gegangen, und 

t 

die Befehuldigung, er liabe dort eben 
fo pflichtwidrig wie in Athen gehan- 
delt. Es fcheint mir, man verfuhr 
mit diefem grofsen Mann in Athen fo 
gewaltthätig, widerrechtlich, und über- 

I 

eilt, wie jezt in? Frankreich mit vielen, 

die der Gegenltand des Hafies der über- 

* # 

mach- 




V. 
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mächtigen Gegenpartey find , . er wurde 
ohne Procefs in das Gefängnifs gewor- 
.ffcn, und gefchwind aus dem Wege 
geräumt, fo dafs feine Todesart nicht 
einmahl recht bekannt wurde; um fo 
leichter entftanden dann verfchiedene 

Sagen von feinen lezten Schickfalen r ). 

0 

Scheinbarer als diefe Beweife, ift 
der dritte, den Corfmi anfiilirt, und 
den Herr Hofrath Heyne fchon ver- 
worfen hat. Unten am Throne Jupi- 
ters üand die Figur eines jungen Ath- 
leten , der ficli das Diadem , den Preis 
des Sieges , uinband. Er follte , fagt 
Paufanias , dem Pantarces , dem Lieb- 
ling 

r) Ariftophanes drückt fich über des Phidias 
Schickfal in allgemeinen Worten aus, es 
fey ihm übel gegangen ( r.xxws itguZus). 
Dem Plularch nach (Pericl, c. 31.) ftaib er 
im Gefängnifs; einige Tagten an einer Krank- 
heit, andre Tagten an Gift. Philochorus 
beym Sciiol. des Arift, fagt weiter nichts, 
als er fey umgebracht worden. 
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ling des Phidias gleichen , und diefer 
hatte Ol. 86 den Sieg im Ringen der 
Knaben zu Olympia davon getragen: 
Folglich fchliefst Corfmi zu voreilig, 
ih die Statue erh nach diefer Zeit ge- 
macht. Es folgt aber nicht nothwen- 

> < 

dig , dafs die Rinde des Pantarcbs der 
Preis des Siegs zu Olympia war. Pan* 
tarces kann fie auch vorher und in 
andern Spielen erhalten haben, und es 
war auch blos Tradition, dafs die Figur 

t \ , . 

ihm gleiche; war er es aber auch würk- 
Jicli, fo konnte Phidias einem der Ath- 
letenknaben die Gehalt feines Lieb- 
lings gegeben haben, ohne dafs des- 
wegen diefer würklich fchon damals, 
als er die Statue machte, den Sieg da- 
von getragen hatte. Was endlich 
Corfmi zur Erweifung feiner Meynung 
p. 320 anführt, betrift nur die Minerva 
des Phidias. Er zieht nemlich aus 
einer Steile im Plutarcli die Folge, 
dicfe Statue mühe um die 83- Olym- 

H piade 


i 


m 

- 

piade angefangen feyn , ♦ und alfo hätte 
fie leicht um die 85« Ol. fertig feyn 
können. Wir wißen aber aus einem 
viel deutlichem Zeugnifs*), dafs die 
Minerva Ol. 85, 2 fertig war, wiewohl 
he damals noch nicht aufgeftellt wor- 
den zu feyn fcheint, fondern fpäter, 
als die Propyläen geendigt waren '). 

i 

Viel wichtiger find die Urfachen, 
warum Phidias nicht in der 86 oder 87. 
Olympiade den Jupiter verfertigt haben 
kann. In diefer Zeit hat er Athen 
nicht verlaßen, und nach Elis gehn 
können. Denn er führte die Ober- 
Aufficht über alle Gebäude, die Pe- 
ticles aufrichten liefs, und aufser diefem 
Gefchäfte hatte er noch feine eignen 

Arbei- 

s) Chronico Euf. ad h. a. 

t) Philochorus führet diefe Aufftellung in fei- 
ner Gefchichte unter dem Archoh Pythodor 
an, alfo in OL 86, 4. oder Ol. 87, 1. vergl; 
H. H. Heyne ant. Auff. I. 198* 199. 

0 

. . i " 
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5 Arbeiten *). Nachdem die grofsen 
Werke nun vollendet waren, (das lezte 

waren die Propyläen) OL 86. 4. wurde 

. / 

1 Phidias angeklagt, und unterlag dem 
j Hafs und Neid feiner und des Pericles 
Feinde. Wenn es auch nicht glaub- 
lich ift , dafs fein unglückliches Schick- 
fal die Urfache war, weswegen Pericles 
den peloponnefifchen Krieg anftif- 
tete, fo bleibt doch das gewifs, die 
Anklage und das Unglück des Phidias 
mufs kurz vor dein Ausbruche des 
Krieges erfolgt feyn; und darinnen 
ftimmen Plutarch und Philochorus 
überein, dafs er umkam, wenn gleich 
die Art feines Todes auf verfchiedene 

\ 

Weife erzählt wurde. Mithin fällt auch 
1 die Zeitrechnung Winkelmanns weg. 

Es läfst ficli ferner nicht denken, 
dafs die Eleer achtzehn bis zwanzig 
1 H 3 Jahre, 

1 

w) PUit. in Periclc, c. 13. 


\ 


:\ 


v. 
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Jahre , nachdem fie , wie ich oben ge« 
zeigt habe, den Tempel zu bauen 
angefangen hatten, follten gefäumt 
haben, ehe fie die Statue dazu machen 
liefsen. Beyde wurden in einer Zeit, 

t 

oder doch fehr kurz nach einander er- 
richtet , nach dem Siege über die Pifa- 
ter; und fo wenig kleinere Gefchenke, 
die einer Gottheit nach irgend einem 
glücklichen Vorfälle gebracht werden 
follten, lange aufgefchoben wurden, 
eben fo wenig zögerte man mit grö- 
fsern Werken, die ihr zu Ehren auf- 
gerichtet werden follten. 

4 

Endlich fcheint es mir auch wahr- 
fcheinlich, dafs Paufanias , wenn die 
. Statue fo kurz vor oder zu der Zeit 
\ des peloponnefifchen Krieges verfertigt 
worden wäre, diefe fo wichtige Be- 
gebenheit in der griechifchen Ge- 
fchichte zur Zeitbeftimmung angeführt 
haben würde. 

E* 
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Es bleibt demnach am wahrfchein- 
lichftcn, dafsPhidias den Jupiter inplis 
eher als die Minerva, und vor der Auf- 
führung der grofsen Gebäude in Athen 

verfertigte. Ob aber die Grenze diefcr 

% 

Unternehmungen fo fcharf zu ziehn ift, 
dafs mit dein Anfänge der drey und 
achtzigften Olympiade auch Pericles zu 
bauen anfängt, und ob daher Phidias 
vor der genannten Olympiade den Ju- 
piter gendigt haben müffe, wie Herr 
Hofrath Heyne v ) annimmt, dies getraue 
ich mir nicht zu beftimmen. Der Erzäh- 

i 

lung des Plutarchs nach w ) fcheintes mir , 
glaublich, dafs Pericles nicht unmittel- 
bar nach Cimons, feines Nebenbuhlers 
Tode (Ol. 82- 4-) Athen mit Tempeln 
imd Kunft werken zu verfchönern an- 
fieng, fondern dafs noch einige Zeit 
verbrich, ehe er dies neue Mittel er- 

H 3 griff, 

v) Antiq. Auff. I. p. 203. und p. 188. 

w) in Pcricle II. 12. 14. 


It8 
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griff, fich das Volk auf eine kluge 
und dem Staate nützliche Art verbind- 
lich und geneigt zu machen, indem 
er ihm Arbeit und mit diefer Unter- 
halt und Gewinit verfchafte. Im er- 

/ 

Iten Jahre der 8j* Olympiade nemlich 
ftand ein neuer Widerfacher gegen 
ihn auf, Thucydides, der ihm bald 
das Gleichgewicht hielt. ' Nun wandte 
Pericles mancherley Kunltgriffe an, das 
Uebergewiclit über ihn und feine An- 
hänger wieder zu gewinnen und darun- 
ter war auch die Unternehmung grofser 
Gebäude, wodurch er das Volk be- 
fchäftigte und ernährte. Wenn nun 
alfo Phidias noch in der 83» Olym- 
piade, wenigltens dem Anfänge der- 
felben, in Elis an feinem Jupiter ar- 
beitete, und ihn vollendete, fo erklärt 
es üch noch deutlicher daher, warum 
Plinius x ) feinen Flor in diefe Olym- 
piade 


*) XXXIV. S. 19. c. Hilf. nat. 
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\ 

piade fetzt, in der diefer Künfller fein 
berühmteftes Werk verfertigte. 

Wie hoch war nun diefer Jupiter^ 
wie grofs und breit war das Poftement? 
Dies ifl das erfte, was man in einer 
guten Befchreibung zu lefen verlangt, 
aber weder Paufanias noch Strabo ge- 
ben das Maas an. Jenem verzeiht 
man es um fo weniger, da er es wulle, 
und mehrere Schriftfleller es aufge- 
zeichnet hatten *) , unter andern nennt 
Strabo den Callimachus von welchem 

• i f 1 

es in .einem Jamben beftimmt war*). 

t 

H 4 Paufa- 

Mtrgct dtf rov iv *0\v/ure!x Aios U vtj/ot 
*&{ cjgos ixtsrct/utvos yty^uy. (xbx — 

’x) VIII. p. 542. *A vrygcl<l/xv nvts rx fxb 

r§» rx £oxi >* 9 Hy) KuWlfxx^os b iu/uß(f) 
x nvi eiafPt, Die Jamben des Callimachus 
■werden von Scholiaiten und andern Schrift- 
itellern mehrmals angeführt. S. die Zeug- 
nifle und Fragmente in Callim. ed. Ernefti, 
T. I. p. 455 f. Aber die auf die olympifche 
Statue find verlohiem 


V" 


\ tw , * 

*" i 

\ 

Paufanias hielt die Angaben für zu 

gering, und aus einer Art von religio- 

fer Furcht und Wunderglauben die 
t • * | 
man ihm mehrmals anmerkt , fah er 

die Statue für gröfser an, als fie ange- 

t * 

geben wurde, und vielleicht fcheuete 
er fich fogar deswegen das Maas des 
Gottes anzuzeigen, der feine Zufrie- 
denheit mit der Kunft des Phidias, wie 

er fagt, durch einen herabgefchleuderten 

' , > » 

Bliz füllte zu erkennen gegeben haben. 

Unglaublich aber ift die Gröfse, welche 

i ’ 

im Hygin-und von einem Ungenannten 
der Statue bey gelegt wird, dafs fie 
v nemlicli 60 Fufs hoycli gewefen fey*), 
wenn man auch das Poflement mit 
dazu rechnet. Denn' die Höhe des 

4 • 

ganzen Tempels beträgt nur jü$ Fufs, 

. und 

. «. 

' . ä) Fab. 223. Anonymus de incredibilibus c. 2. 
ap. Munkerum ad 1. 1. Heyne über das El- 
fenbein der Alten. Neue Bibi. d. fth. Wifl*. 

^V. B. p. 27. hielt die Angabe für falfch. 

N i 
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tmd hievon nehmen die 3 Stufen um 

den Tempel, und der um eia oder 

zwey Tritte noch höhere Fufsboden 

der Celle, wo die Statue Hand, einen 

Theil weg, und Jupiter reichte nicht 
* 

ganz an das Dach , defTen Höhe auch 
noch vo§. den 68 Fufs abgerechnet 
werden mufs. Nimmt man hiezu, dafs 
■die Statue der Minerva im Parthenon, 
welcher die Gröfse des olympifchen 
Tempels hatte, nur 26 Ellen oder 
39 Fufs hoch war*), (nein lieh ebenfalls 
init dem Poftemente) fo kann man 
noch weniger an *der Unrichtigkeit des 
vom Hygin angezeigten Maafes zwei- 
feln. Strabo') macht zwar die Bemer- 
kung , der Jupiter fey zu grofs im Ver- 
hältnifs zur Höhe des Tempels gewe- 
fen. Dies Unverhältnifsinäfsige kann 
aber blos darinnen behänden haben, 

H 5 dafs 

F) Plin. hiß. nkt. 36, c. 5, ' 

0 1. 1. • v 
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dafs Jupiter fchön fitzend fo hoch war, 
als wenn er aufrecht, wie die Mi* 
nerva, geftanden hätte, und dafs man. 
ihn in der Gehalt ficli nicht flehend in 
dem Tempel denken konnte. Es ift 
eine alltägliche Erfahrung, wie viel 
allgemein angehaunte Din^ in den 
Augen und dem Munde der Menfchen 
grofser werden , und wenn eine Sache 
zu den Wundern der Welt gezahlt 
wird, fo kann man ficher darauf rech- 
nen, dafs fie durch die allgemeine Sage 
erh dazu erhoben wurde. So coloffa- 
lifch grofs demnach der Jupiter gewe- 
fen feyn mufs , fo glaube ich dennoch 
nicht, dafs er viel höher als die Mi- 
nerva war, der Unterfchied behänd 
darinnen, dafs Jupiter fitzend etwas 
grofser war, als Minerva flehend, in 
der Höhe beyder Statuen mit den Po- 
ftementen war keine grofse Verfchie- 
denheit. Die Höhe der Celle des Par- 
thenons vom Eufsboden bis an das 

Dach 


Dach des Porticos überlleigt nicht 
43 Fufs*), im olympifchen Tempel, 
der etwas höher wie der I^arhenon war, 
kann fie nur wenig mehr betragen 
haben, und da Jupiter mit feinem 
Kopfe beynahe an die Decke reichte, 
fo darf man nur wenig an dem angege- 
benen Maafe abziehn, um die Höhe 
\ 

der Statue mit dem Poftemente daraus 
ungefehr zu berechnen. Es folgt zu- 
gleich hieraus, dafs, wenn Plinius 

die Minerva im Parthenon für 39 Fufs 

■*% 

hochangiebt, das Pollement mit dazu 
gerechnet werden mufs e ). Wie aber 
t nun 

d) Ich habe die Maafsc aus Stuart Vol. II. ch. 1. 
pl. III. genommen, wo die Höhe der Säu- 
len des Gebälkes u. f. w. genau angegeben 
ift. Die Säulen nemlich von den Stufen au 
mit der Architrave, Frife bis an den Giebel 
haben 45 F. 5 Z. 2L. Höhe, hievon mufs die 
Hohe der zwey Tritte, um welche die Celle 
höher liegt, abgerechnet werden. 

0) Es beweifet dies noch ein Umftand. Wie 
willen , die Viftorie auf der Hand der Mi- 


nerva 


u\ 


nun die Höhe defielben fich zur Gröfse 
der Statue verhalten habe , dies bleibt 
unbekannt. Es ift zwar eine Stelle iiji 
Paufanias , auf welche man eine Muth- 
mafsung vielleicht wagen möchte. Auf 
den obern Porticos, fagt er-(), könne man 
zu der Statue kommen. Dafs ein Zu- 
gang dazu gewefen feyn mufs , läfst 
fich ohnehin fchon denken, weil fie 
von den Phaidrynten rein und in gutem 
Stande erhalten werden mufs te. Stiefs 
nun aber die obere Gallerie an die Sta- 

I 

tue, 

nerva war 4 Cubitos grofs. Paufan. I. 24. 
Ai;f einer Münze der Athenienfer £ber, wel- 
che die Minerva mit der Vi&oria daihellt, 
wie Pauf. die im Parthenon befchrcibt, hat 
die Viftorie mehr als den 4ten Theil der 
Gröfse derMinerva. Wollte man alfo die • 
Hohe der Statue allein zu 39 Fufs, oder * 
26 Cubitis rechnen ohne das Poftament, fo 
müfste die Viäorie mehr als 6 Cubitos grofs 
gewefen feyn. # 

* 1 

/) in f. c. 10. rooc/ noy 7 t§oobos di «v- 

— > > » ' 3 

TWV (7ti TO fVyotAfAOt tff. 
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tue, fo dafs man von ihr auf das Pofte- 
ment treten konnte, fo hätte diefes 
die Höhe des untern Säulenganges, die 

Statue aber beynahe die Höhe der 

• 

obern Gallerie gehabt, über welcher 
das Dach lag. Aus der Vergleichung 
der Höhe der innern Säulen in dem 
Tenjpel zu Päftum mit der, welche 
diefelben im olympischen Tempel ge- 
• habt haben müffen , (das verfchiedene 
Verhältnifs der Hohe zür Dicke nicht 

vergehen) kämen an 35 Fufs zur Höhe 

\ 

des Poflements, und gegen 14 zur Hohe 
der fizenden Statue. Freylich wäre 
dies Maas des ganzen Kunft werks viel 
kleiner, als das was Hyginus ein unzu- 
verläfsigei Schriftfiel ler angiebt, allein 
die fizende Statue bleibt demunge- 
achtet immer noch cölofTal, und das 
Pofleinent würde das gute Verhältnifs 
zu derfelben haben, welches in der 
Kunft -Lehre gefordert wird. Indeflen 
konnte es demungeachtet niedriger, 

und 


I 


i*6 

\ 

und die Statue noch höher gewefen feyn,' 
wenn auch ein Zutritt von der obern 
Galiexie zu derfelben gemacht war. 

s ■ 

, * 

Wenn man die Befchreibung der 

» 

Statue und des Throns lieft, fo erftaunt 
man billig über die Menge, Mannig- 
faltigkeit und Koftbarkeit der Materia- 
lien , welche daran , man möchte wohl 
fagen, verschwendet waren. Wie viel 
'Gold und Elfenbein war nur zur Statue 
allein nöthig, das am Throne und . 
Poftemente ungerechnet. Das Eben- 
holz und die Edelfteine waren nicht 
weniger koftbar. Kurz, die ganze 
Mafle war, wie Sich in der Folge zeigen 
wird, eine Zufammenfetzung aus 
allem, was in der alten Welt für präch- 
tig und koftbar gehalten wurde, und 
diefe Materialien hatten in den Händen 
der vielen und vielerley Künftler, von 
welchen fie bearbeitet waren , einen 
noch hohem Werth erhalten. Gewifs 

trug 
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trug die Pracht des Kunftwerks, die 
verfcliwenderifclie Ueberladung mit 
Zierrathen nicht wenig zu der grofsen 
Bewunderung defielben bey, von wel- 
eher die, welche es iahn, hingeriflen 
wurden*. Den gröfsten Theil blendete 
der Glanz des Goldes, die Weifse des 
^Elfenbeins, die Farben des Schmelzes; 
und die grofse Zahl von kleinern Fi- 
guren, die vielen Nebenwerke, die 
Verzierungen jedes Stückes am Throne 
zogen die Augen der meilien Fremden 
auf üch. Der Kenner betrachtete mit 
fiillem Entzücken das Bild eines Gottes, 
das die begeifterte Phantalie eines 
Künftlers fchuf, er wünfehte das ganze, 
befonders den Thron vielleicht einfa- 
cher, und fand die Ueberladung mit 
fo verfchiedenartigen Verzierungen ta- 
delhaft wie in unfern Zeiten der Graf 
Caylus, und Heyne 5 ), wenn er nicht 

die 

g) Antiq. AufT. p. 70. 1. St. Noyi Comraent*. 

S oc. Gott. T. II. p. 108. 
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die Wahl der koftbarften Materialien und 
die kunftvollfte Ausfchmückung dqp Bil- 
des als ein Zeichen der Verehrung des 
liöchften unter den Göttern anzufehn 
gewohnt war. Die Eleer hatten aus 

Ehrfurcht alles , was die Erde fchätz- 

/ 

bares tragt, geweiht, das Bild des 
Königs der Götter damit zu fchmücken, 
und dies vermehrte die Ehrerbietigkeit 

i 

gegen denfelben, wie der Schmuck 
eines irdifchen Königs ihn den Men« 
fchen ehrwürdiger macht. Phidias 
aber hatte ihm mehr gegeben, als fie, 
das, was die Erde nicht hat, über- 
menfchliche Hoheit, Majeftät und 
Würde. Unter den vielen Gottheiten, 

t 

welche die Griechen verehrten , war 

gewifs keine, deren Macht und Erha- 

\ 

benheit in einer lebhaften Phantafie fo 
grofse Gedanken und Bilder erwecken 
konnte , als diejenige , welche man 
für die Urfache der Naturerfcheinung 
änfali, die fo mächtig auf alle Men« 

fchen, 

4 * 

# 

\ I ' 
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fchen, am meiften auf die mit den 
Kräften der Natur unbekannten, würkt. 
Ift nicht der Donner, welcher die Erde . 
erfchüttert, der Bliz, welcher die höcli- 
ften Baume zerfclimettert, das Phäno- 
men, welches am meiften Furcht und 
Schrechen erregt, und den Gedanken 
von liöchfter Kraft und Stärke erzeugt? 

Dies find die Zeichen, mit welchen 

% 

Jupiter feinen Unwillen, aber auch 
fein Wohlgefallen zu erkennen giebt. 
Aus diefer Volks- Meynung entftand 
das erhabene Bild Homers, Kronion 
winkte mit feinen dunkeln Augenbrau- 
nen , es bewegten fich die wohlduften- 
den Haare feines unfterblichen Haup- 
tes, und der grofse Olymp erbebte 
So mächtige Würkungen dichtete Ho- 
mer, welche nur die fanfte Kopfbe- 
wegung des Königs der Götter verur- 
fachte ; und Phidias zeigte die Majeftät 

und 


h ) 11 » A. 528. 29. 30. 


I 


in feinem Bildnifle, weF 
che /folche Würkungen bervorbringen 
konnte. Erfüllt und begeihert von der 
Schilderuug des Dichters, erzählte 
man, liefs der Künhler den Gott vor 
den Augen der Menfchen der Schil- 
derung gemäfs Scheinen*). Nach 
diefer , foll er felbft gefagt haben, bil- 
dete er den Jupiter als Panaenus, oder 
wie Valerius Maximus unbehimmter 
fpricht*), ein Freund ihn fragte, woher 
er die Idee zu feinem Bilde genommen 
hätte. Aber fie lag wohl im Vor- 
ftellungsvermögen des Phidias, wie 
Cicero bemerkt 0; die Züge und Um- 
rifie der Gehalt waren durch die Vor- 
sehungen von der Macht des Gottes, 
lind durch die Schilderungen der Dich! 
ter, , befonders des Horner 'allmählig 

vor-« 

0 Strabo VIII. p . 54J .' ' . . 

*) I ^,7, 4 ext. 
t) Orator *. 
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vorgebildet, • und wie nun Phidias * 
einen Jupiter 'bilden Tollte, fo kann 
immer jene Stelle Homers feiner Phan- 
tafie den Grad von Lebhaftigkeit und 
Würkfamkeit gegeben haben, dafs Tie 
jene fchon aufgefafste Züge auf ein- 

t 

mahl zu einem Bilde zufammenfetzte, 
4efien Gleichen weder vor noch nach 
ihm ein andrer Künfller je gefchaffen 
hat. Es war das erfte, das hochfte 
/ Ideal. „ Phidias Jupiter, Tagt Wie- 
„land m ), das vollkommenfle und be- 
„ wundemswürdigfle , was jemals Men- 
schenhände gefchaffen haben, (wie 
„ Cicero aus dem Munde einer ganzen 
„Welt fagt,) erfchien unter den Grie- 
chen, wie eine auf einmahl vor ihren 
„ Augen flehende Gottheit, durch nichts 
„vorhergehendes angekündigt, durch 
„ nichts folgendes erreicht , in einer 

I * . „Voll- 

«0 von den Idealen der Alten; in den kleinen 
Sthriften , i B, p. 164. 


\ 


v 
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„Vollkommenheit, von dßr uns keine 
„Befchreibung eines Paufanias, »keine 
„ aus den Trümmern des zerftörten 
„ Alterthums hervorgegrabene Bilder 
„nur den Schatten einer Vorftellung 
„geben können. Nur aus den Wür- 
„ kungen , die der Anblick auf alle 
„Menfchen machte, können wir auf 
„die Vortreflichkeit deflclben fchlie- 
„fsen. Aber was ifl fchliefsen gegen, 
„fchauen?“ Ein griechischer Dichter *) 
fagte fehr fchön von diefem Meifter- 
ftucke: Entweder kam Jupiter vom 

Olymp herab, und zeigte dir fein Bild, 
Phidias ! oder du fticgft in den Olymp, 
um den Gott zu fehn. Ich will alle 
die Lobfprüche hier nicht wiederhoh- 

r 

len, welche das ganze Alterthum 
einftimmig der Statue beylegt 0 ). Sie 

wird 

») Tn der Antholog. IV, 6. 

o) Sie find gefammlet von Junius in dem Ci* 
taiogo Artiiicum, Phidias. , 
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wird allenthalben als das erfle Kunft- 

werk, und zugleich als die vorzüg- 

* 

lichfte unter den Arbeiten des Phidias 
gerühmt, und von manchen Schrift- 
ftellern mit Entzücken gepriefen. Man 
darf wohl fagen, dafs der Ort, wo fi® 
ftand, nicht wenig den Eindruck, den 
fie auf das Gemüth machte, verfiärkte, 
oder dafs er vielmehr den Anfchauer 
in die fey erliche Stimmung brachte, 
um das Erhabene und Schöne derfelben 
ftärker zu empfinden. Der heilige v ' 
Hayn, die vielen Denkmähler der Re- 
ligion, durch welche der Grieche zum 
Tempel hinzugieng, dies grofse fchone 
Gebäude felbfi: (ich kenne keine edlere 
Bauart als die eines griechifchen Tem- 
pels) welche Gemüthsbewegung mufste « 
nicht dies alles erregen , ehe er noch 
dem Gotte fich näherte! Und nun 

i 

denke man fich die doppelten Reihen 
über einander geheilter Säulen, die 
Stille in den Hallen, welche zu der 

I 3 Statue 


/ 


/ 


l 

• / 

• / 

I 
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Statut führten, von welchen erha- 
benen Empfindungen mufte nicht 
jeder durchdrungen werden, der das 
Glück hatte , den olympifchen Jupiter 
zu fehn! 

* 

Es entlieht leicht die Frage: Von 

fo manchen Meilterftücken andrer Künft- 
ler, den Bildern von Göttern und Men. 
fohen haben wir wahrfcheinlich Wie- 
derhohlungen oder Copieen^), follte 

fich 

i 

*o Dahin rechne ich z. B. den Difcobolus im 
Fallall Maflimi, der völlig dem des My- 
rons, den Lucian belchreibt Philopfeud. 
p. 442. T. VI. ed. Schm, ähnlich ift, (S. das 
Kupfer in Fea’s ital. Ueberf. von Winkelm. 
Gefch. d. K. Tav. 2 und Guattani Dion. ant. 
per l’anno 1784. Febr. T. I.) und den Vif- 
conti, Fea und Guattani auch für Copie des 
myronifchen halten. Muf. P. CI* T. I. p. 23 b). 
Der berühmte borghefifche Faun mit der 
Flöte, von dem es an 30 Wiederhohlungen 
giebt, mufs auch von einem grofsen Künlt- 
ler herkommen. Heyne glaubt, er fey Nach- 
ahmung des von Protogenes gemahlten, 

Winkel- 
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fich unter den Heften der alten Kunft 
nicht eine von dem vorzüglichften 
Kunftwerke, und eben weil es das. 
Vornehmfle war, noch eher , als von 
einem andern finden, follte nicht ein 
oder der andere Kopf nach dem des 
Phidias gemacht, fich erhalten haben? 
Sollten nicht etwa Münzen oder ge- 
fchnittene Steine uns das Bild Jupiters 
zeigen? Sonfl wurde manche gute 
Statue voreilig für die Copie eines 
berühmten Werks, wohl gar für das 
Original ausgegeben, aber von Jupiters 
Statuen erinnere icli mich keiner, der 
diefe Ehre wiederfahren wäre. Denn 

9 

• leider- ift unter allen keine von der 
Gröfse und von fo vorzüglichem Wer- 
the, felbft die nicht ausgenommen, 

X 4 welche 

/ 

Winkelmann fchrieb ihn dem Praxiteles zu. 
Vifconti Muf. P. CI. T. II. p. 6o. Eben fo 
der farnefifche Hercules und andre, wovon 
man noch viele Wiederhohlungen findet. 
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welche ehmals Im Pallaft Verofpi llatid, 
und nun in Mufeo Pio Clementino 
ift 7 ), dafs man in Verfuchung gekom- 
men wäre, fie für eine Nachahmung 
von der des Phidias zu halten; wie- 
wohl man ficher annehmen kann, dafs 
alle Köpfe Jupiters mehr oder weniger 
Aehnliclikeit mit dein des Phidias 
haben. Denn diefer wurde das Müller 
für die folgenden Ktinftler und Phidias 
war eigentlich der Schöpfer des Ideals 
von Jupiter r ). 

Neulich eilt hat Visconti die Ab- 
bildung des Kopfes auf einigen alten 
Münzen entdeckt, und diefer foll die 
coloflal Bülte im Mufeo Pio Clemen- 

t tino 


q) Die Kunftkenner halten fie für die belle un- 
ster dennoch vorhandenen. Sandrart, Adm. a. 
IVIaffei Raccolta 135 et alibi. V. Ramdohr 
über Mahlerey, I. Th. p. 104. 105. 


r) Vergl. Heyne in den Comment. nov. Soc. 
Gott. T. Vlil. p. XXII. x 
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tlno ähnlich feyn Ä ). Es find dies die 
Münzen mit der Infchrift FAAEIXIN, 

welche wahrfcheinlich von den Eleern, 

✓ 

nicht von den Faliscern in Italien ge- 
fchlagen worden find, und eine Münze 
im Hunterichen Cabinette, welche die 
Arcadier in dem Jahre fchlagen liefsen, 
als he Olympia eingenommen, und 
die Eleer des Vorrechts, die olvm- 

7 j 

pifchen Spiele zu halten, beraubt 
hatten *). 

I 5 Es 


s ) Mufeo Pio Clcm. T. VI. t. i. 

Beyderley Münzen find noch ftreitig. Auch 
Eckhel hat die erftern für Geld der Falilcer 
angenommen. Dottrina numorum P.I. p.90. 
Vifconti’s Gründe aber fchcinen mir wichtig 
genug, fie den Eleern zuzueignen, befon- 
ders das Zeugnifs Seftini’s, dafs diefe Mün- 
zen aus dem Peloponnes, und nirgends an- 
ders herkommen. Das F ift das bekannte 
digamma Aeolicum, und AAEIOI ift nach 
dem Dialect des Landes ftatt HXfltor. Die 
Eleer hatten die aolifche Mundart (Strabo 
VIII* p. 5*4 CO > die wenig von der doji- 

fcheix 
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Es ift aber betannt, dafs viele 
griechifche Städte den Kopf, bisweilen 
' auch 

fchen verfchieden war. Eben das Digam* 
ma, welches vor die Worte, die (ich mit 
einem Vocal anfangen, gefezt wurde, hat 
von den Aeoliern den Nahmen. S. Maittaire 
de dialettis p. 160. Das Gepräge der mei- 
ften Münzen mit diefer Infchrift ift der Kopf 
Jupiters, der von den Elecrn vorzüglich 
verehrt wurde. Dafs die Falifcer ihn fo ver- 
ehrten, davon haben wir keine Nachricht* 
Wie Eckhel felbft fagt. Bey ihnen war Juno 
die Haupt- Gottheit, deren Kopf auch auf 
den Münzen erfcheint; aber diefe verehrten 
die Eleer auch. Sie hatte, wie oben gefagt 
ift, einen alten Tempel in der Altis. Den 
Dreyfufs auf einer Münze (Eckhel 1 . 1 . Ra- 
fche Lex. num. T. II. P. i. p. 889») halte 
ich nicht für den Dreyfufs Apolls, wie Eck- 
hel, fondern für den, auf welchem die Krän- 
ze für die Sieger lägen, und der im Tempel 
Jupiters ftand, Pauf. V. 12. p. 406. Daher 
ift auch der Donnerkeil bey dem Dreyfufs 
auf der Münze. Noch andre Bilder auf die- 
fen Münzen fcheinen mir Kunftwerke im 
Olympia anzuzeigen, z. B, der Jupiter mit 
dem Donnerkeil und dem Adler auf der 

Hand. 
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auch die Figur der Gottheit auf ihren 
Münzen prägen liefsen, welche fie 

vor- 

i 

Hand. (cf. Pauf. V. 22. p. 436.) Manche 
andre Gründe, die fich noch anfiihren lie- 
fsen, übergehe ich. So hätten wir dann 
auch Münzen der Eleer, deren Seltenheit 
oder vielmehr gänzlicher Mangel würklich 
auffallend ift. Denn die , welche man bis- 
her dafür hielt, mit dem H, ift ungewifs. 
S. Rafche Lex. numifm. P. I. T. II. p. 595. 
596. Die übrigen lind .alle erft unter den 
römifchen Kaifern gefchlagen. — Was die 
Münze im Ilunterfchen Cabinet betrift, (Ca- 
talog. T. VII. n. 4. , eine ähnliche im fran- 
zöfifchen Cabincte f. Medailles tirees du Ca- 
binet du Roi pour le Voyage du jeune Ana- 
charfis Nro. 2.) fo halte ich es noch fiir 
fehr zweifelhaft, ob fie von den Arcadiem 
damals gefchlagen worden ift, als fie die 
olympifchen Spiele hielten. Ol, 104. (Pauf. 
VI. 22. Xenophon. VII. hift. gr. 4, 29.) 
Die Buchftaben an dem Berge, worauf Pan 
fizt, OATM bezeichnen wohl den Berg 
Olympus in Arcadien, auf welchem Pan und 
auch Jupiter verehrt wurde, delfen Kopf 
auf der andern Seite fteht. Diefe Erklärung 
ift viel natürlicher, als die von Vifconti. 

(S. Ad- 


H° 

Vorzüglich verehrten, und deren Bild 
zugleich - ein berühmtes Kunlhverk 
war"). Wenn demnach diefe mit dem 
Kähmen EAAEIJ1N den Eleern würk- 
lich zugehören, fo ift wohl kein Zwei- 
fel , dals der Kopf des Jupiters der von 
der berühmten Statue fey. Aber der 
Stempelfchneider mag ihn auch mög- 
lichft treu nachgebildel haben, fo bleibt 
die Copie doch fehr unvollkommen, 
weil üe fo fehr verkleinert werden 
mufste. Und es ift doch nur der Kopf, 
zwar der Haüpttlieil , worinnen der 
Chara&er Jupiters^ fo unübertreilich 
ausgedrückt war; die Vor Heilung vom 
Ganzen bleibt immer unvolllländig. 

Phidi- 

C S . Addizioni zum VI. T. Muf. P. Clem.) 
der OATM von den olympiichen Spielen 
verfteht. 

I * 

*0 Als zuverläfsige Beyfpiele führe ich nur 
die athenien fliehen mit dem Kopfe und der 
Statue der Minerva an, und die cnidifchen 
mit der berühmten Venus des Praxiteles. 
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• Phidias hatte feinen Jupiter fitzend 

gebildet. Denn diefe Stellung war 

der Würde und Majeftät defielben an- 

gemeffener, als jede andre. Das Alter- 

tlium dachte fich und nannte ihn den 

• 

Vorfteher, den Vater der Götter, um 
delTen Thron die übrigen Bewohner 
des Olymps fich verfammlen. Zeuxis 
hatte ihn deswegen ebenfalls fitzend, 
und die andern Götter neben ihm 
flehend gemahlt v ). Und dies ift auch 
die gewöhnliche Vorltellung delTelben 
auf alten Denkmählern aller Art. 

Von der Mafse des Werks bleibt 

« 

mir nur wenig zu fagen übrig, da Herr 
Hofrath fleyne fowohl in den neuen 
Abhandlungen der Göttingifchen Ge- 
fellfchaft der Wiflenfchaften , als in 
feinen antiquarifchen Auffätzen von 
den elfenbeinernen Statuen, und der 
• Ver- 

v) Plin. hift. nat. 35, S. 36, 2. 
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.Verfertigung derselben diefen Theil 

der alten Kunftgefchichte auf die ihm 

» * 
eigene, vortrefliche Art abgehandelt 

hat"). V 

; 

Alle Theile des Cörpers, welche 
der Mantel nicht bedeckte , waren von 
[Elfenbein, das Gefleht, der Hals, 
der Oberleib , die Arme gröfstentheils, 
und dieFüfse*). #So wenig dauerhaft 
das Elfenbein ilt, fo zog man es doch 
Jm Alterthum der Bronce und dem 
Marmor vor, blos weil es koltbarer war, 

und 

w) Novi Comment. Soc. Gott. T. I. P. II. 
p. 96 f. Neue Bibliothek der fch. Wifienfch. 
XV. B. I. und II. St. Antiq. Aiff. II. St. 
p. 149 f. 

f 

jx) Wie das Gewand geworfen war, und wie 
viel vom Körper es bedeckte, davon kann 
man lieh aus den Vorftellungen des fitzen- 
den Jupiters auf Münzen, z. B. von Domi- 
tian, auf gefchnittenen Steinen, und nach 
der Statue im Muf. P. CI., die ehmals im 
JPaüaft Verofpi war, einen Begriff machen, . 
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und weil Statuen davon zugleich mit 

X m • 

dem koftbarften Metalle bekleidet wur- 
den. Das Glänzende und Prächtige 
hatte und behält immer in den Augen 
der meiden Menfchen den Vorzug, 
und jede griechifche Stadt errichtete 
der Gottheit, die fie vorzüglich ver- 
ehrte, lieber eine Statue aus Elfenbein, 
als aus einer andern Mafse, wenn fie 
reich genug war, die Koften dazu auf- 
zuwenden. Selbft die Athenienfer, 
welche unläugbar mehr Gefchinack als 
viele andre griechifche Völker befafsen, 
wollten lieber, dafs Phidias die Minerva 

i 

aus Elfenbein machen follte, als aus 
Marmor, weil diefer von geringem 
Werthe war. Er Hellte ihnen zwar 
vor, dafs der Marmor länger feinen 
Glanz und feine Schönheit behalten 
würde, allein fie achteten weniger auf 
die Dauer, als auf die Haftbarkeit *). 

Doch 

0 , 

ff) Valerius Max. I. x. ext. 7. . 
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Doch darf man diefe Vorliebe zum 

/ 

Elfenbein und Golde nicht blos dem 
Gefchmack am Prächtigen zufchreiben; 
unltreitig würkte die Religion fehr viel 
dabey. Die Griechen glaubten wie 
jedes andre Volk, jedes Gefchfenk für 
die Gottheit wäre ihr um fo wohlge- 
fälliger, je kohbarer es wäre, und fie 
fparten kein Geld an Werken , die zu 
Ehren der Götter verfertigt wurden. 

Man zeigte dem Paufanias aufser- 
halb des heiligen Hayns ein Gebäude, 
welches die Werk hätte des Phidias 
genannt wurde 2 ). Hier hatte er alfo die 
Statue gemacht , hochflwahrfcheinlich 
auf die Art, welche Herr Hofrath 
Heyne befchrieben hat“), und fo theil- 

weife, 

z) oiky/ux ixros rt}s ''AXrtus , xx\t~- 

rotf <h' ifyxs-tjgiov (ßetS/ov , qgLf o (petXlus xxb* 
{'xazov rov olyx’ky.xros ivrot vSa iigyügsTO* 

V. 15. 

«) in den angef. Schriften. Dafs der Kern von 
Stücken Holz , welche an einander genagelt 

waren. 


Digitized by Google 


I 


145 

i weife, wie die alten Künftler gemei- 
niglich ihre Statuen machten, befonders 
die coloffalifchen, und die aus verfchie- 
denen Materien zufammengefezten, 
ftemlich den Kopf, und den Rumpf, 
und die Extremitäten befonders. Die 
Zufainmenfetzung erfolgte dann erft, 
wann diefe einzelnen Theile fertig 
Waren. Die Gröfse der Statue erfor- 
derte eine grofse Menge elfenbeinerner 
Blöckgen, welche an einander gefügt 
werden mufsten. Eben diefe unver- 
meidliche Zufammenfetzung aber mach- 
te die elfenbeineitoen Statuen fehr ver- 
gänglich. Denn die des Jupiters hatte 
kaum 8o Jahre ungefähr geftanden , fo 
Waren die Fugen fchon auseinander 
gegangen. Damophon, ein Künftler 

aus 

waren, gemacht wurde , und dafs die elfen- 
beinernen Blöckgen mit Pech und Leimen 
aufgeklcbt wurden, zeigt befonders eine 
Stelle im Lucian. Soma, five Gallus. X. VI. 
eti. Schm. p. 53. 

K 

% 

/ 

* * 

v % 
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* • - 

aus Mefienien verband fie Wieder fo 

gefchickt, dafs ibm die JEleer vorzüg- | 

liehe Ehre und Vorzüge erwiefen*)* 

In diefer feiner Werkftätte, foll PhU 
dias, wie die Statue fertig war, hinter 
der Thüre geftanden, und die Urtheile * 
der Leute über feine Statue angehört 

9 

haben. Einer tadelte die Nafe, daf# 

1 

,fie zu dick wäre, ein andrer fand das 
Geficht zu lang , ein dritter hatte noch 

was 

/ 

/ 

V) Paufan. IV. 31. Er nennt mehrere Werke 
diefes Künftlers, unter andern einige zu Me- 
galopolis, Diefe Stadl aber ift erft Ol. ioa # 

2. erbauet und bewohnt worden. Paufan, 

VIII, 27. 31. Sind alfo die Statuen Damo- 
phons nicht aus einer andern Stadt nach Me» 
galopolis gebracht, fondern zur Zeit der Er- 
bauung derfelben wde die Tempel, worin- 
nen fie ßanden, verfertigt worden, (wie 
man doch aus dem Stillfchweigen des Pau- 
fanias fchliefsen kann, da er bey andern Sta- 
tuen fagt, woher fie nach Megalopolis ge- 
kommen find), fo hatDamophon um die be- 
ßimmte Olympiade gelebt. Seiner gedenkt 
fonfi kein andrer Schrifcßeller. 


\ 
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was anders daran auszufetzen *). So- 

^ • 

weit glaubt man der Erzählung gern; 
dafs aber Phidias follte an der Statue 
verbeflert haben, was die meiden als 
fehlerhaft bemerkt hatten , das wird 
man fchwerlich dem Lucian glauben. 
Vieler Augen, füll Phidias gedacht 
haben, fähn mehr als eines. Das ilt 
wohl in manchen Fällen wahr**) aber 
es kam hier darauf an, ob die Augen 
den rechten Gefichtspund hatten. Ge- 
rade die Fehler, welche Lucian an- 
giebt, zeigen die grofsen Einfichten 
des Phidias. Er wufste wohl, dafs 
die colofialifche Statue auf dem hohen 
Poftemente im Tempel eine ganz andre 
Würkung thun mufste, als in feiner 
Werküätte. Hier fland fie jedem 

I 

K z näher - 

*) Lucian pro imaginibus, c. 14. 

d) ^Wieland macht bey der UebeTfetznng der 
Stelle eine fchöne Bemerkung über dicfea 
Gemeinfpruch. 
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näher vor den Augen , dort fah er fie 
aus einem weitern und tiefem Gefichts- 
punfte , fo dafs daffelbe Geficht ganz 
verfchieden ausfah, wenn man von 
unten herauf und weiter davon , als 
wenn man in der Nähe es anfchauete. 

i 

Die hervorflehenden Theile z. B. eben 
die Nafe, welche in der Werkftätte 
dem Zufchauer zu ftark vorkam, hatte« 
aus der Ferne gefehn, das richtige 

V 

Verhältnifs; das Geficht welches nie- 

• m. 

driger und dem Auge gleicher geltellt, 
zu lang fchien, zog fich zufammen 
und wurde runder, wenn es höher 
Üand, und von unten herauf angefehn 
wurde. Es ift noch eine andre Erzäh- 
lung '), welche die optifche Kentnifs 
des Phidias be weifst, und wie er weis- 
lich bey der Verfertigung feiner Sta- 
tuen Eückficht auf den Ort nahm, an 
dem fie aufgeftellt werden Tollten. Er 

* r 

und 

•) Tzez. Chiliad. VIII, 193, 


I 
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und fein beHer Schüler Alcamenes 
mufsten für die Athenienfer eine Mi- 
nerva verfertigen, welche auf eine 
hohe Säule zu liehen kommen follte. 
Alcamenes arbeitete die feinige fo, 
dafs fie in der Nähe das fchönlle An- 
fehn hatte, weil die Theile alle vollen- 
det waren , Phidias hingegen hatte 
diefe an feiner Minerva Hark angedeu- 
tet; die Lippen Händen offen, die 
Nafenlöcher Händen weit von einander. 
Wie nun beyde KünHIer ihr Werk zur 
Schau ausHellten, zog jeder das de* 
Alcamenes vor, und die Leute hätten 
fich beynahe am Phidias vergriffen. 
Allein ganz anders fiel das Urtheil aus, 
wie jede Statue an den Ort geffellt 
wurde , für welchen He benimmt war. 

Jupiter hatte einen Kranz auf von 
nachgemachten Oehl zweigen Die 

K 3 Materie 

i * i • 

/) r/ß«m , /utfitiuif/Liivos iXxixt nXwmu. 
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Materie nennt Paufanias nicht, H. H. 
Heyne nimmt als gewifs an , dafs er 
von Golde war 5 ). Das Alterthum hatte 
den Gebrauch, den Kopffchmuck, z. B. 
die Strahlen aus diefem oder einem 
andern Metalle anzufetzen, und man 
findet daher an manchen marmornen 
alten Köpfen die' Spuren oder Löcher, 
in welche fie eingefiigt waren. 

Aus diefem Grunde ift es alfo glaub- 
lich, dafs der Kranz von Gold war. 
Die Worte des Paufanias aber fagen 
noch mehr, wenn ich nicht irre. Er 

\ 

drückt fich fonft von Nebenwerken, 
welche blos die Form der natürlichen 
haben, nicht fo aus, und nennt nur 
die Materie fchlechtweg. Ich glaube 
daher , der Kranz war > auch in der 
Farbe dem Oehllaub ähnlich, er fah 

wie ein natürlicher Kranz von Oehl- 

* 

zweigen aus (fis/jufiTjfiii/oQ ihutcct h^uvocq) 

und 

g) Antiq. Auff. II. St. p. 165. r \ 

v % 

\ 
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aind war grün emaillirt. Ich werde in 
der Folge zeigen, dafs auf dem gold- 
nen Gewände die Lilien auch von 
Schmelz waren. • 

Die Augen , fagte Winkelmann h ), 

waren eingefezte Edelfteine gewefen, 

• 

und berief fich auf Plato’s Zeugnifs *). 
Diefer redet aber nicht vorn Jupiter, 
fondern von der Minerva des Phidias 
zu Athen. Indeflen zeigt dies, dafs 
man fchon damals den Statuen Edel- 
lleine zu Augen einfezte, und es läfst 
vermuthen dafs Jupiter dergleichen 
eben fo wie die Minerva gehabt habe. 
Man hat noch viele broncene Statuen 
mit Rubinen Granaten oder andern 
Steinen in den Augen*). So wenig 

K 4 diefer 

A) Monum. ant. Trattato prel, p. LV. 
i) Hipp. maj. 349. (T. XI. cd. Bip. p.23.) 

t') S. Winkelm. 1. 1. Im cafleüfchen Mufeo ift 
fo eine kleine Bronce. An vielen hat man 
die Edelfteine herausgenommen, wie fie aus- 
gegraben wurden» 

\ 
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diefer Gefchmack fich billigen läfst, fo 
war er doch in dem Zeitalter des Phi- 
dias herfchend, wo man in Kunfiwer- 
ken eben fo fehr auf den äufsern in 
die Augen fallenden Schein, als auf die 
wefentliche Vollkommenheit fah. 

Auf der rechten Hand hielt Jupiter 

wie die Minerva zu Athen eine kleine 

✓ 

Siegs- Göttin , die auch von Gold und 
Elfenbein war (das Gewand nemlich 
war golden , die nackten Theile waren 
aus Elfenbein.) Ihr Kopf war auch be- 
kränzt , und in der Hand trug fie eine 
Kopf bin de; welche der Preis des Sie- 
ges in einigen Spielen war. Athleten 
wurden daher folche Binden haltend 
vorgeltellt *)• ' Die Vi&orie ftand gegen 
den Jupiter gekehrt, als wollte fie ihm 
die Binde reichen. die Vorftellung 
bedarf keiner Erklärung; üe ilt aus der 

äl teilen 

I) Pauf. VI. i. vergl. Heyne ant. Auff. II. 257. 


ältefteri Kunfl beybehalten, zur Be- 
zeichnung des Sieges derjenigen Per- 
fon, welche eine Vi&oria hält, und 
jnan fieht nicht allein den Jupiter, 
fondern auch die Minerva, und die 
römifchen Kaifer auf Münzen fie in 
der Hand tragen m ). Aber warum 
Bellte Phidias feinen Jupiter, feine 

Minerva als Sieger vor? Welche 

* 

Siege diefer Gottheiten wollte er damit 
andeuten ? Den des Jupiters über,' die 
Giganten, den der Minerva über den 
Enceladus? Sollte nicht die Vi&orie 
überhaupt die Stärke und Macht der 
Götter anzeigen, durch welche fie 
fiegenP Oder hatte Phidias den Ge- 
danken , den Jupiter als den Geber des 

K 5 Siegs 

t 

m) Im Piräeus ftand eine broncene Statue defi 
Jupiters fo vorgeftellt. Pauf. I. i. Dafs die 
athenienfifche Minerva eine Viftoria auf der 
Hand- hielt, fieht man am deutlichfien aus 
Arriani diff. Epift. II. 8. Paufan. I. 24. 
drückt fich undeutlich darüber aus. 
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Siegs in den olympifchen Spielen vor* 
zullellen, welche ihrn zu Bahren ge* 
halten wurden , und legte Phidias des* 
wegen der Vi&oria das Siegeszeichen, 
die Binde bey ? 

* 

Man kann fich leicht vorftellen, 
dafs die Statue der Göttinn eine an- 
fehnliche Gröfse gehabt haben mufs, 
denn die, welche Minerva auf der 
Hand trug, -war 4 cubitos grofs M ), und 
diefe Gröfse fordert auch das Verhält- 
nifs zur Statue. Darf man den Zeich- 
nungen auf athenienfifchen Mün- 
zen trauen 0 ), fo hatte die Viftoria 
mehr als den 4. Theil der Gröfse der 
Minerva. 

An 

ii) Pauf. I. 1. 

•) S. z. B. eine Münze von Athen in Stuart II, 
Vignette vor dem erften Capitel. Die Mi- 
nerva fieht ganz fo aus , wie Paufanias die 
im Parthenon bcfchreibt. , . . 
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Andern Scepter, oder langen Stabe, 
den Jupiter als Zeichen der königlichen 
Würde in der linken Hand hielt, hatte 
man auch keine Kunft gefpart. Er war 
fchön , und mit Metallen aller Art ein- 
gelegt^)* Ich ftelle mir vor, es war 
ein hölzerner Stab , in den Zierrathen 
von gefchlagenem Golde, Silber und 
mehrerley Erz eingefezt oder aufgelegt 
waren. Auf der Spitze defielben fafs 

der 

V) m G*V*Tgov jUtruWois ro 7 s irxcrtv jjv* 

Sia/usvor, Wörtlich: ein fchöner Scepter 
mit allen Metallen beblümt. VI, 19. kommt 
das Wort noch einmahl vor, von kleinen 
Figuren aus Cedernholz, xgvaa d/jyv«» 

Surjuivot. Dergleichen und auch gröfserc 
Statuen aus Holze wurden manehmahl auf 
die gewöhnliche Art vergoldet. S. z. B, IX. 4. 
Jene guftcc aber muffen eingelegte Zierrathen 
gehabt haben;, ob blofse Streifen von Metall 
tim den Stab gewunden, oder Blumen ein- 
gelegt waren, läfst fich nicht entfeheiden. 
Bey dem Lucian quomodo hiß. confer, c. 51. 
kommt eicocyd‘i'£eiv auch von goldnea Zier-» 
rathen auf Elfenbein vor. 


/ 


der Adler,' der fonft zu den Füfsen 

des Jupiters zu ftehn pflegt. Ganz 

ungewöhnlich indeflen ift diefe Vor- 

flellung nicht, wiewohl man fie nicht 

bey freyftehenden Statuen zu finden 

erwarten darf, weil die Arme und 

Attribute faß; an allen vernichtet find. 

Es ift aber noch ein viereckiger Altar 

in der Villa Albani, der den Vogel 
* , 
Jupiters auf dem Sceptdr zeigt?), und 

in der altern Kunft fcheint es gebräuch- 
lich gewefen zu feyn , nicht allein auf 
den Stab des Königs der Götter, fon- 

w I 

. dern auch auf den der Götter Königin r ), 

die 

a') Winkelmann Monum. ant. Nro 6 , 

r) Pauf. II, 17. Die Juno des Polyclets bey 
Mycenae hielt einen Scepter, worauf ein 
Guckuk fafs. Dafs es nicht der Pfau, fon- 
dern diefer Vogel war, gründete fich auf 
eine Fabel , welche Pauf. anführt. — Bey 
den altcften Römern gehörte das Scepter mit 
dem Adlt*r darauf zu den Jnfignien der kö- 
niglichen Würde. Diooyf. Halic. Ilfi p. 195. 
ed. Sylb. 
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die ihnen geweihten Thiere zu fetzen? 
vermuthlich eben darum, weil as Vö- 
gel waren , die fich nicht auf den Erd- 
boden, fondem auf Bäume und Stan- 
gen zu fetzen pflegen. Unftreitig 
fch webte dem Pindar ein folches Sceptet 
vor, in dem höchftfchönen Bilde, „ wenn 
Apolls und der Mufen Beyer ertönt, 
fchläft auf dem Scepter Jupiters Ad- 
ler, und läfst den fchnellen Fittig auf 

bey den Seiten hängen s ). u * 

< 

Von den Zierrathen des goldnen 
Gewandes drückt fich Paufanias nicht 
ganz deutlich aus; kleine Figuren und 
Eilien waren drauf gemacht *). — Das 
Wort ijbLirsroiTjfi^vx kann von jeder Art 

\ 

Von Arbeit verftanden werden, von 
gefchuizten, gehauenen, eingegrabe- 
nen Figuren. Barthelemy verband es 

von 

0 Pind. Pyth. I. 9-13. 

t) rw fa f/uKTttp r 9 ruv «evjwv rtc 

Kgiy» fab 
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t 

von der leztern Art* 1 ). Einer Nach- 
richt des Strabo nach waren die Figu- 
ren und Blumen wie ich glaube aus 
Schmelz. Panänus ein Mahler, fagt 
fer,. habe dem Phidias bey der Verfer- 
tigung der Statue fowohl, wegen der 
Verzierung mit Farben, als auch vor- 
züglich des Gewandes geholfen v ). Man 
nehme auch an , das Elfenbein an der 
Statue fey bemahlt oder gefärbt gewe- 
fen M/ ), welches mir nicht wahrscheinlich 

ift, 

» 

u) Voyage T. III. 480. <fw<ha überfezt er 
Thiere gegen den gewöhnlichen Sprachge- 
brauch des Worts im Paufan. der kleinere 
Figuren , freyftehende und nicht freyftehen- 
de, damit bezeichnet. 

v) VIII. 542. 43. itoWx ffvvitrgocgt rw (p * - 

nolvotivos — itgos rtjv rs 3;ootvx xocrot - 
exivijv, hx ryv r ujv xyco/uolruv xoff/utjcuv, i\ 0 ff 
/UOcXlTOC T tjs tffStjTOS. 

w ) So meynte Stuart II. p. 4. und beruft fich 
auf die Stelle des Strabo. Aus dem Homer 
II. A, 141 f. ift es bekannt, dafs man in Afiei* 
das Elfenbein fchon damals mit Purpur zu 
färben wufste. Aber nur zu folchen klei- 
nen 
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lft, und wollte man alfo die Verzie- 
rung mit Farben blos auf die nakten 
Theile der Statue ziehn, fo fieht man' 
nicht ein , was ein Mahler dem Phidias 
bey dem Gewände helfen konnte, 
wenn dies nicht auch farbig war. Ich 
ziehe deswegen den Satz 6icc ri\v rav 
Xpoftiroov x6<rjii]<riv auf den Kranz und 
vorzüglich auf das Gewand, nicht auf 
die Theile der Statue, die aus Elfen- 
bein waren. Sind aber die Figuren 
und Lilien auf dem Gewände, etwa 
um den Saum defielben, farbig gewe- 
sen, eben fo wie der Kranz am Kopfe 

des 

nen Kunflarbeiten , deren eine vom Dichter 
genannt wird. Dafs grcfse Statuen von El- 
fenbein in der Folge etwa mit Roth oder an- 
dern Farben beftrichen worden wären, da- 
von w'eifs ich kein Beyfpiel. Im Gegenthei! • 
läfst fich aus dem Verfahren der Alten, durch 
Oehl oder Waller die elfenbeinernen Statuen 
vor der fchädlichen Einwürkung der Luft 
iuf fie zu bewahren, fchliefsen, dafs he die« 
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des Jupiters *) , fo ift es wohl aufser 
Zweifel, dafs fie von Schmelz waren 
denn Metall hält keine Farben, als die 

i 

im Feuer eingebrannten, oder emaii« 

i 

lirten. Diefe Kunft war den Alten 
bekannt, und es fehlt uns auch nicht 
an einem Beyfpiele, dafs fie die me- 
tallnen Gewänder mit Schmelzarbeiten 
fchmückten. D’ Hancarville erzählt*), 
unweit Cadix fey in einem Tempel an 
der See ein Stück von einem bronce- 

l f 

nen Gewände gefunden worden, da* 
mit Email garnirt war. Er fah es felbft 
im Cabinete des Marchefe Tirri zu 
Cadix. 

Manche Fragen bieten fich noch 
dar, welche ich nicht zur Befriedigung 
zu beantworten weifs. War das Ge- 
wand 

felben nicht färbten; fonft hätten fie durch 
die Farbe fie dafür fchützen können. 

x) S. oben p. 150. 15 1. 

y) Antiquites Etrufq, III. p. 28. 
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wand gefclilagen oder getrieben, wie 

t 

die Schilder z. B. , oder war es über 

ein Modell, das die Grofse der Statue 

hatte, gegolten? Das elftere ift mir 

walirfcheinlicher, weil ein folcher Gufs 

viele Schwierigkeiten hat, und ein 

k gegoltenes Gewand ungleich fchwerer 

ift, und ,weit mehr Gold erfordert. 

Denn es kann nicht dünn gegolten 

werden; auch hätte es nicht fo gut 

und fo leicht der Statue angefügt wer* 

den können. War es aber von gefchla- 

genem Golde, welches demungeachtet 

beträchlich dick feyn mufste , fo konnte 

es Stückweife gearbeitet, und die Stücke 

dann auf dem hölzernen Kerne oder 

Blocke, welchen es bedecken follte, 

zufammengerrietet und befeftigt wer* 

* den. Es ftiefs, genau an die nakten 

Theile des Corpers, welche von El* 

fenbein waren. Das Gewicht des Ge* 

wandes der Minerva wird verfchieden 
/ • 
angegeben, zwifchen 40 und 50. Ta* 

L lenten, 


lenten*), das ift aber nicht das eigent- 
liche Gewicht des Goldes, fondern nur 
der Werth deflelben an Silber-Gelde *), 

* . Jupi- 

\ 

a) S. Heyne antiq. Auff. I. 191. 192. in der 
Note. Barthelemy Voyage da jeune Ana- 
charfis Note zum i2ten Capitel. (Aus Ver- 
fehn Tagt Barthelemy, das Gewand wäre von 

J 3 

Elfenbein gewefen.) 

u) Barthelemy nimmt 40 Talente an Gold an, 
welche, wenn das Gold zu Silber ftch wie 
1 zu 13 verhält, 520 Talente an Silber ma- 
chen. Das Talent an Silber rechnet Barthe- 
lemy zu 5400 Livres ; die Summe wäre alfo 
2, 808» 800 Livres. Aber zu Pericles Zeit 
war das Verhältnifs noch grofser, fb dafs 
520 TaL 2,694,000 Livres, 692208 Rthlr. 
machen; eine ganz unglaubliche Summe. 
Sind es aber 40 Talente an Silber, wie die 
übrigen bey dem ThuCydides, fo betragen 
fie nur 216000 Livres, oder nach dem Wer- 
the zu Pericles Zeit 228000 Livres 58583 
Rthlr. Dies ift glaublicher, und ergiebt lieh 
noch aus einer andern Rechnung. Alle 
Werke des Pericles hatten, fagt Thucydides, 
5700 Talente gekoftet, die Belagerung von 
Potidäa, die eben angefangen war, mitge- 
rechnet,. 


Jupiters Gewand war gewifs eben fo 
fchwer, wo nicht fchwerer, denn es 
war weiter, aber nicht fo lang, als 
das der Minerva, welche aufrecht iland, 
und deren Cörper, Kopf, Bruft, Hände 
und Füfse ausgenommen , ganz damit 
bedeckt war*). Denkt man fich auf 
diefe Weife das Gewand aus gefchlage* 
nen Goldllücken zufammengenietet, 
und an Jupiters wie an andre elfenbei- 
nerne Statuen angelegt,, fo wird es 
begreiflicher, was Thucydides und 

I i % Plutarch 

rechnet, aoia Talente waren auf den Bau 
der Propyläen gegangen; 700 rechnet Bar- 
thelemy (T. I. du Voyage Note VIII.) auf 
die Belagerung, die den Athenienfern in der 
Folge noch mehr koftete, wollte man nun 
530 Talente auf das Gewand rechnen, wie 
wenig bliebe dann zum Elfenbein, zum Tem- 
pel, zum Odeo, den langen Mauren übrig. 
Schon die Summe zu den Propyläen ift ver- 
hältnifsmäfsig zu grofs. 

b) Platonis Hipp. maj. Tom. XI. ed. Bip. p.23. 
Pauf. I. 24. 
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Plutarch fagen, dafs das der Minerva 
abgenommen werden konnte , die Sta- 
' tue unbefchadet, und dafs der Tyrann 
' Dionyfius es dem Jupiter zu Syracus 
raubte c ). Wir können daraus mit 
Recht fchliefsen , dafs das Gewand 
des Jupiters zu Olympia fich eben fo« 
wohl abnehrnen liefs. 

Endlich hatte die Statue auch 

• 

Schuhe von Golde, das heill Sohlen, 
welche an die Füfse gebunden wurden. 
Da nach dem Gefchmacke des Zeitalters 
die kleinllen Theile der, Statue und 
. alle Nebenwerke auf das forgfältigfle 
und künülichfte behandelt waren , fo 
werden auch die Sohlen und Riemen 
nicht fchlicht und zierdelos gewefen 
feyn ; vielleicht waren die leztern 

emaillirt, und weil die Sohlen lfark 

w % 

Ivaren, fo können auch darauf Zier- 
rathen 

0 Cicero de Nat. Deor. III. 34. erzählte dies 
irrig vom Jupiter zu Olympia. 


» 
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rathen angebracht worden feyn, wenn 
nicht die drauf cingegrabene Schrift 
den Plaz dazu genommen hat 4 ), wie 
auf den der Minerva, an welchen Phi- 
dias das Gefecht der Centauren und 

i 

Eapithen vorgeltellt hatte *). 

Die Form des Thrones, deflen 
Befchreibung mir zu erläutern noch 
übrig bleibt, habe ich oben anzugeben 
verfucht. Es war ein Stuhl mit einer 
Bücken - und zwey Arm - Dohnen. 
Zwifchen den 4 Füfsen lagen 4 Qüer- 
fläbe , und durch jeden Querhab gieng 
noch eine Stütze, fo dafs alfo der 
Thron aufser den 4 gewöhnlichen 
Beinen an den Ecken, noch 4 befondre 
Stützen in der Mitte jeder Seite des 
Untergehelles hatte. Einfach war diefe 
Form nicht, das Untergehelle hatte ein 
fchweres, dem Auge ungefälliges An- 

. , L 3 ■ fehn; 

-0 S» oben p. 106; % 

#) Plin. hift. nat. XXXVI. 5, 4. 
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fehn; das ftarke Gericht der coloflali« 
fchen Statue aber und manclierley Ne- 
benwerke fcheinen einen fettem Bau 
des Stuhls und die Zwifchenftellung 
aufserordentlicher Stützen erfordert zu 
haben. Alle die Stücke des Throns 
waren nicht allein von koftbarem Stoffe, 
fondern fie waren auch fehr künfllich 
gearbeitet, und diefe Ueberhaufung 

mit Zierrathen fowohl, als die Zufam- 

% # 
menfetzung aus mehrerley Materialien 

wird der gute Gefchmack am meiften 

misbilligen. Beydes war ein Ueber- 

bleibfel aus den Sitten der früheften 

Zeitalter. Die SefTel in den Häufern 

» • 

der alten griechifcheu Könige waren 
glänzend *0 und kunftreich, der Lehn- 
Stuhl der Penelope war von Silber und 
Elfenbein*); die Throne der Götter, 

deren 

• • 

/) Hom. Od. H, 169. 

f) Od. T, 56 f. f. Heyne anfc. Auff. II. 143. 
' Note. 

\ % * 
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deren Wohnung und Haus - Geräthe 
überhaupt Homer und die älteften 
Dichter fo befchrieben, wie fie diefel- 
ben in den Häufern der Könige ihrer . 
Zeit fanden, waren eben fo und poch 
prächtiger gemacht. Die Künftler folg- 
ten treu ihrer Befchreibung, und wenn 
eine griechifche Nation oder Stadt, die 
ihrem Gott einen Thron verfertigen . 

liefs, reich genug war, um Gold, El- 

» • 

fenbein und andre koftbare Materialien 
dazu hergeben zu können, fo fezten 
fie das für die Gottheit beftimmte Kunft- . 
werk daraus zufammen. Je pracht- 
voller und kunflreicher es war, deßo 
anftändiger der Gottheit wurde es ge- 
halten. Wir betrachten den Thron 
und die Statue blos als Kunftwerk, auf 
den gröfseren oder geringeren Werth 
der Mafle nehmen wir weniger Rück- 
licht als auf die Behandlung, wir ver- 
langen das Einfache und tadeln das 
Bunte, wir misbilligen die zu fleifige 

L 4 Befor- 


« 


*68 


Beforgung der Nebenwerke, Der Grie- 
che fall und dachte in der Statue den 
Gegenftand feiner Furcht und Vereh- 
rung, feinen Gott; dermufle fchönfeyn, 
aber auch prächtig, fein Aeufseres mufs 
feine Hoheit ankündigen. Auch fein 
Thron mufs fo glänzend feyn, und fo 
kunflvoll , als ihn nur Menfchenhände 

verfertigen können. , 

\ 

Paufanias nennt überhaupt vierer- 
ley Materialien, welche zum Throne 
gebraucht worden waren, Gold, Edel- 
fleine, Elfenbein und das damals eben 

m i 

fo theure Ebenholz*). An welchen 
Theilen des Throns aber die Edelfteine 

. * 9 

angebracht waren, welche Stücke, von 
Elfenbein oder einer oder mehrern 

diefer 

h) Plin. XII. 8* Pauf. I. 42. ' Di« Alten erhiel- 
ten es aus Aethiopien; von der Natu rge- 
fchichte diefes Holzes wuften fie nichts ge- 
Wifles. Pauf. erzählt 1, 1., was ihmein cypri- 
fcher Botanicus davon gefagt hatte. 


* 
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diefer Materialien gemacht waren, ob 
überhaupt die Schwingen, Stäbe, Leh- 
nen des Stuhls ganz daraus gearbeitet, 
oder nur damit bekleidet waren, wie 
unfer Hausgeräthe häufig mit Maha- 
gony überlegt wird; diefe unhandli- 
chere Nachrichten giebt Paufanias 
nicht. Das läfst fich wohl als ziemlich 
gewifs vorausfetzen, dafs eine fo grofse 
Mafle, wie diefer Thron nur mit Plat- 
ten von Elfenbein und Ebenholz be- 
kleidet oder eingelegt war; und dafs 
man zum Kern ein gewöhnliches feiles 
Holz genommen hatte. Denn auch die 
kleinften Theile des Throns, mülfen 
doch fo dick und breit gewefen fcyn, 
dafs es theils zu kollbar, theils unmög- 
lich war, fie ganz aus der einen oder 
andern Mafle zu machen. — Mit den 
Edellleinen vermuthe ich, waren die 
Stäbe befezt, die kein Bildwerk hatten, 
vielleicht waren auch welche in die 
Augen der kleinern Figuren am Throne 

D 5 einge* 






I 


r 


170 


1 


■ 


eingefezt. Doch hievon und von dem 
Golde werde ich noch- bey der Be- 
fchreibüng der einzelnen Stücke Er- 
wähnung thun. 

Ferner Tagt Paufanias noch in all- 
gemeinen, und daher eben fo unbe- 
ltimmten Ausdrücken, es find Figuren 
auf dem Throne mit Mahlerey ver- 
mifcht, und Bilder darauf gearbeitet*). 

' Wie find die föa, und die iyccXfjiotrot, von 
einander verfchieden P aus was für 
Materie waren fie ? waren fie rund und 

i 

freyftehend, oder erhoben? ( und wo 
Händen die einen oder die andern? 
alle diefe Fragen bleiben unbeant- 
wortet. Selbft der Sprachgebrauch des 
Paufanias verfagt die Hülfe zur be- 
flimmten Erklärung. Z uoc und Zcitiice. 
nennt er Figuren, frey flehende und 
erhobene, von Holz, Elfenbein und 

Golde 

{) *(£/ £uot in i uvtov Ygottyy fltfuy/uivitf 

Hgy uyccXu/uotrot fern iioyxcfxivx» 


■» / 
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Golde 1 ), die auf dem Gewände, welche 
er eben fo nennt, gehören zu keiner 
von beyden Arten. Eben fo fchwan- 
kend ift die Bedeutung des Worts 
uyi'kpoirx. Gewöhnlich zeigt Paufa- 
nias damit Statuen an, aber bisweilen 
bezeichnet es auch unwiederfprechlich 
hoch erhobene Figuren. Denn den 
Jupiter in der Mitte des vordem Gie- 
belfeldes nennt er iyccXfix , desgleichen 
einen Mars, in einer runden Fläche*)* 
Nicht weniger ungewifs ift die Bedeu- 
tung von &ipyx<rjjLbvx, das gleichfalls 
ganz runde und erhobene Arbeiten 

i 

anzeigt" 7 ). Meiner Meynung nach 
. , find 

i 

4 ) VI. 19. kommt cs von runden Figuren aus 
Cederholz vor. V. 17. von erhobenen auf 
dem Kaften des Cypfelus, aus Elfenbein, 
Gold und Cedernholz. 

0 VIII. 48. Heyne hat p. 64. Note d. antiq. 
AufT. 1. St. noch eine Stelle IX, 11. angeführt, 
wo es auch von einem Relief in der Form 
eines Medaillons ( im rvfbv) vorkommt. 

m) S» Heyne antiq* Auff, I. p. 13. Note u. 63 Note« 


» 
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find die ccyockfixrx die runden Figur« 
oder kleinem Statuen, welche auf den 
Stäben Händen, Hercules, feine Ge- 
fährten, Amazonen und noch andre, 
die ich unten nennen werde. Und 
dann wären alfo die föx nichts anders, 
als die Figuren an den Schwingen, 
Apoll, Diana, die Kinder der Niobe, 
welche in Ebenholz von Elfenbein 
und Golde eingelegt waren, und diefe 
hatte man auch bemahlt; denn die 
Alten färbten, wie ich oben bemerkt 

» 

habe, das Elfenbeine zu kleinern 
Kunflfaclien. Vielleicht hat auch Pau- 
fanias die Sphinxe der Armlehnen zu 
den dyockficMTt, und die Vi&orien an den 

Beinen zu den £doig gerechnet. 

• / 

An einem aus fo vielerley Materia- 
lien zufammengefezten Kunft werke 
znüiTen viele und mancherley Künlller 
gearbeitet haben. 'Bildner, Mahler, 
Steinfehneider, Ebenillen, und eine 

Menge 
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Menge andrer Arbeiter. Plutarch”) 
nennt eine Menge von verfchiedener 
Art, welche zu Athen mit den Ge- 
bäuden und Kunft werken des Pericles 
befchäftigt waren, und welche zum 
Theil auch an der Minerva gearbeitet 
haben. Phidias felbft war nicht im 
Stande, alles was von Elfenbein war, 
allein zu bearbeiten, dem Plinius zu- 
folge half ihm einer feiner Schüler Co- 
lotes 0 ). Die Mahlerey beforgte, wie 
wir wißen, Panänus, der Bruder, 

f 

oder, wie andre fagen, der Neffe des 
Phidias. Aufser diefen kennen wi t 
weiter keinen feiner Gehülfen mit Nah- 
men , als einen Menon , der nach dem 
Plutarch p ) von den Feinden des Pe- 
ricles angeftiftet wurde, den Phidias 
wegen des Diebftahls am Golde der 
Minerva anzuklagen. 

Paufa- 

#») in Pericle c. 12. 

«0 Plin. hiß. nat. XXXIV, c. 8, 27. XXXV, c. 8. 

jf) Plutarcb in Pericle 31. % 
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Paufänias fängt feine Befchreibung 
mit dem untern Theile an. Vier 
Siegesgöttinnen in der Stellung von 
Tanzenden find an jedem Fufse des 

\ 

Throns, noch zwey andre Hehn vor 
jedem auf den Füfsenf). Ich glaube, die 
vier Viktorien ftanden am obern Theile 
des Stuhlbeines. Sie waren fchwebend 
gebildet wie etwa die Tänzerinnen auf 
den herculanifchen Gemählden, und fie 
fafsten fich alle vier wie Tanzende bey 
den Händen, - ungefähr wie Horen 
und Gratien auf einigen alten Denk- 
mählern. Am untern Theile des Bei- 
- nes hingegen, der das Poftament be- 
rührte, ftanden zwey Vidorien auf 
den Füfsen, fie fch webten nicht* wie 
die andern, diefe Stellung würde un- 
fchicklich gewefen feyn, da fie den 

Thron 

i 

/ 

g) N Txocf r sffffotggs , xogtvi ttruv rtctgsxt/uiyxf 

&X*il UM XXTOl exotrov TOV Sgövx TOV 

iw ti turn etXkvj irgos ixds’ov notos. 
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Thron mufsten tragen helfen. Sie 
hatten alfo- vielmehr die Geftalt der 
Caryatiden. Uebrigens erfahren wir 
wieder nicht, aus welchem Stoffe fie 
gemacht waren. Und wenn eine Be- 
fchreibung fo kurz und unbeftimmt 
ift, wie diefe, fo kann man fich die 
Sache auf verfchiedene Weife vorflel-« 
len. So weit fcheinen zwey grofse 
Gelehrte, Herr Hofrath Heyne und 
Herr Barthelemy überein zu ftimmen, 
dafs die Figuren von erhobener Arbeit 
waren r ), der erflere aber denkt fich nur 
eine Viftorie an jedem Fufse oben, der 
lezte hingegen vier, und dies, dünkt 
mich, fordern die Worte des Paufanias. 
Denn ich weifs nicht, ob Paufanias, 
wenn er jenes fagen wollte, hätte das 
Wort fitoc vor xourx exxsov rov dpovou 

rou 

r 

r) Barthelemy fagt es ausdrücklich, Voyage 
T. III. p.' 480. Heyne ant. Auff I. p. 10. 
Note« fchcint es anzunchmen« 


I %. 

17 « 

rov iroäx auslafien dürfen. Aber darin- 
nen widerfpricht Barthelemy zuver- 
läfsig der Befchreibung des Paufanias, 
daß er annimmt, nur an den vordem 
Füfsen und auf der vordem Seite wären 
die Reliefs gewefen. Ueberbaupt finde 
♦ ich die Schilderung, die er den Ana- 
.charfis vom Throne machen läfst, äuferfl 
undeutlich, und unverltändlicher als 
die des Paufanias , wie di$ Folge leh- 
ren wird. Da man im Alterthume 
fehr häufig den Tifchen , Stühlen und 
anderm Geräthe flatt der fchlichten und 
graden Beine Satyrn oder andre Figu- 
ren unterzuflellen pflegte , welche 
ganz freyflehend gebildet waren, fo 
flelle ich mir die Vidorien unter dem 
Sitze fall ganz rund vor, nemlich fo, 
dafs fie mit dem Rücken an dem Stabe, 
der in der Mitte zwifchen denfelben 
war, und den Paufanias den Fufs 
nennt, anhiengen. Wären fie nur 
flach erhoben gewefen , oder hätten fio 

nicht 
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nicht weit vorgetreten , fo würde Pau- 
fanias £m tjicizw irodl gefagt haben* wie 
er gewöhnlich von Reliefs fpriclit, 
nicht kxtx und irpog, das eine Stellung 
gegen den Fufs oder Anlehnen dage- 
gen an zeigt. Von dem erwähnten Ge- 
brauche der Figuren zum Tragen fin- 
den fich in den alten Schriftftellefn 

mehrere Beyfpiele. Der eherne Crater, 

* » 

den die Samier der Juno zu Samos ver- 
ehrten, wurde von 3 broncenen coloflal 

/ 

Figuren getragen s ) Ein Dreyfufs im 
Tempel des olympifchen Jupiteis zu 
Athen hatte Perfer oder Atlanten aus 
plirygifchem Marmor anftatt der Beine'). 
Selbft eins der älteften griecliifchen 
Kunftwerke, der Thron des Apollo zu 
Amyclä ruhte auf Horen, Gratien, 
und andern Figuren “J, Und einem 
v dev 

j) Herodot. IV, 15a* 
l’auf. I. 18. 

H) id. III. 18 , * 

M 


V 

* « 

*78 

der fchönften Dreyfüfse von Bronce zu 
Portici dienen 3 Satyrn anftatt der 
Beine. * 

X • 

, Auf jedem der beyden vordem* 

• 

• « 

Füfse, fährt Paufanias fort, liegen junge 

Thebaner zwifchen den Klauen von 

✓ * 

Sphinxen, und unter den Sphinxen 

* • 

tödten Apollo und Diana die Kinder 
der Niobe mit ihren Pfeilen. Wieder 

eine Stelle, die fich auf verfchiedene 

% 

Art deuten läfst ! Die Fabel felbft be- 
darf keiner Erläuterung. Es war nur 
eine thebanifche Sphinx, welche einen 
von den Thebanern zerrifs, wenn fie 
das aufgegebene Räthfel nicht löfen 

konnten. Um der Gleicheit willen 

✓ 

hatte der Künfller fie' verdoppelt. 
Heyne und Barthelemy v ) dachten fich 
beyde Fabeln in erhobener Arbeit an 
den Vorderfüfsen felbft; Heyne er- 
klärt 


« 


v) in den angef. Stellen. 
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Hart die Worte fies Paufanias. „ Noch 
„ weiter üanden auf den beyden Vor- 
„derfüfsen, welche alfo ausgefch weift 
„ getvefen feyn muffen, Sphinxe, ver- 
„muthlich auf jedem Fufse eine, wel- 
sche Knaben zerriflen, und unter den 
„ Spinxen, .auf einer Seite Apollo, auf 
,*der andern Diana, wie fie die Kinder 
n der Niobe erlegten," Barthelemy 
fezt das 'Relief der Sphinxe unter die 
Vidorien, Apoll und Diana nehmen 
den dritten Plaz an der vordem Seite 
der Vorderbeine ein. Diefe Vorfteh 
lungsart aber, glaube ich, kann au s 
mehrern Gründen nicht wohl Statt 
haben. Erftlich lälst es fich nicht be- 

v 

greifen, wie auf den Füfsen Raum 
genug zu fo vielen Figuren feyn 
konnte. Die Kinder der Niobe müflen 
doch neben dem Apoll und der Diana, 
oder ai*f einer Linie mit ihijen geftan-« 
den haben, und wenn die Figuren 
auch klein wa?en , fo müfste doch die 

M % Fläche, 


-Igo , 

Fläche, auf der fie ftanden, und folg- 
lich die Seite des Fufses fehr breit ge- 
wefen feyn. Heyne fcheint deswegen 
•angenommen zu haben, dsfs die Füfse 
•ausgefchwei ft waren. Zweytens; Pau- 
fanias braucht von den Sphinxen ein 
Wort, das eher runde Arbeiten an- 

e \ 

zeigt (fhrUeiG&cu). Von den Vafen auf 
1 den Ecken des Giebels, welche gewifs 
rund waren, fagte er Xkßyj<; iwfyieirou™)* 
Sind aber die Sphinxe ganz rund gewe- 
fen, fo können fie an den Füfsen felbft 

« , v 

nicht Statt gefunden haben. Sie vertra- 
ten, 

t 

i 

ui) xdaSoLf und Kvuxei<r$ocf kommt imPauf. un« 
zähligemahl von Statuen vor, z. B. I, 8. 14. 
18. 23- 24. 25« 2 7. 44. II, 10. 11. 13. 17. 19. 
24. 31. Eben fo in andern Schriftßellern, 
. Aefchin. in Timarch. Orat. graec. Reisk. 
T. III. p. 52. Athenäus Deipn. I. p. 25. ed. 
Cafaub. Nur eine Stelle habe ich gefunden, 
■\vo smxeurSotj hautrelief anzeigt, I. 21. Hin- 
gegen die erhobenen Arbeiten pflegt Pauf. 
ifragyocrpthoc , t/HictnoittfAhu zu nennen. 


« 


ist 

ten, wie ich glaube, die Stelle der Arm- 
lehnen , oder vielmehr fie machten die 
Unterlage des Stabs an dem Seflel, auf 
den man den Arm zu legen pflegt. Sie . 
lagen alfo ganz eigentlich, wie Pau- 
fanias fagt, auf den Vorderfüfsen des 

Throns. Diefe Thiere find ihres lan- 

\ 

gen Körpers wegen fehr zu diefer Ab-, 
ficht gefchickt, und deswegen wählten 
fie die alten Künftler öfters zur Zierde 
diefes Theils von Stühlen. 

Die Betrachtung mehrerer alten, fo* 
wohl wirklichen, als auf Denkmählern 
abgebildeten Stühle fezt es aufser 
Zweifel, dafs die Sphinxe am Throne 
Jupiters den Plaz und Entzweck ge- . 
habt haben müflen , welchen iph ihnen 
anweife. Unter den Alterthümern zu 
Portici ift ein broncener Seflel, deflen 
Arme würklich Sphinxe find •, und 
eben diefer, welchen die Erklärer irrig 

für eine Sella Curulis halten, brachte 

* v % 

M 3 mich 
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mich zuerft auf den Gedanken, dafs 
der Thron zu Olympia in diefem Stü- 
cke dem hercbdanifchen ähnlich gewe- 
fen feyn müfle. Aus dem Kopfe die- 

fer Sphinxe erhebt fich eine kleine 

* • 

Stange, worauf ein Querftab liegt, der 
bis an die Rücklehne geht, und in 
derfelben befeftigt ift. Auf diefen legt . 
der fitzende den Arm auf. ' Einen 
ganz ähnlichen Seflel 'fand ich hernach 
auf einem der herculanifchen Gemahl- 
de abgebildet x ) , und die Erklärer ma- 
chen dabey die Anmerkung , dafs fich 
im Pallaft Albani ein Belief be- 
finde, welches den Jupiter auf einem 
Throne fitzend vorftellt, defien Arm- 
lehnen ebenfalls von Sphinxen getragen 
werden *)• Beyde zulezt genannte 
Kunftwerke beweifen zugleich, dafs 

jener 

» 

. *) Pitture d’Ercolano, -T. IV. tav. XLIV. 

1 4 x 

y) S. Bartoli Admiranda veteris fculpturae 28# 
, , • »■ 

Die Zeichnung aber ift nicht ganz richtig; 

7 -x cs 
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jener broncene alte SefTel unrichtig für 
eine Sella curulis angegeben wird. 
Denn weder auf dem einen noch auf 
dem andern fizt eine römifche höhere 
Magiftratsperfon , zu deren Ehrenzei- 
chen die Sella curulis gehörte, fon- 
dern ein Gott und ein Held. - Ohne- 
hin war auch die Sella curulis nicht 
von Bronce, fondern von Elfenbein 2 ). 
Statt der Sphinxe finden fichauch andre 
Thiere an alten Eehnfefleln , z. B. auf 
einem Relief von derFrife des Tempel- 
haufes des Parthenons bilden geflügelte 
vierfüfsige Thiere mit" menfchlichem 
Kopfe die Arm -Lehne eines Stuhls*), 
und dies ift ein mit dem Throne Jupi- 
ters gleichzeitiges Denkmahl, das den 

* M 4 dama- 

es Tollten Sphinxe feyn, und find Greife, cf. 
Winkelm. Hilf, de 1 * Art. T. II. p.* 332. Note. 

2) Dionyf. Hai. III. 187» * 

• \ 

a ) Stuart Antiq. of Athens , ‘ Vol. II, eh. 1. * 
pl, XXIV. 
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damaligen Gebrauch von folchen Zier- 
rathen an Thronen aufser Zweifel fezt* 
wenn man jene als fpätere Erfindungen 
der Römer etwa anfehn wollte. 

Nun wird auch der andre Theil der 
bisher erläuterten Stelle des Paufanias 
deutlicher, und ich getraue mir den 
♦ Ort, wo Apollo, Diana und die Kinder 
der Niobe ftanden, z uverläffiger zu 
beflfmmen. An den Füfsen felbft, 
waren fie nicht, wie ich fchon bemerkt 

habe. Die Künfller haben diefe Fabel 

» * 

an Kunft werken angebracht, die breit 
find, und Raum zu vielen Figuren 
neben einander geben. . Die langen 
Seiten von Sarcopbagen, bisweilen 
auch die fchmalen und langen Seiten 
von den Deckeln derfelben, waren zu 
der Vorftellung gefchickt, aber nicht 
die fchmale Fläche eines Stuhlfufses. 
Wenn alfo Paufanias fagt, unter den 
Sphinxen wäre die Fab e l von dem 

Tode 


*S5 


Tode der Kinder der Niobe gebildet 

gewefen , fo ergiebt fich von felbft aus 

der Betrachtung der Form vdn Stühlen, 

• 

dafs er die Schwingen des Throns 
meynte, oder die Quer- Stäbe des Ge- 
ftelles , welche auf den Beinen liegen, 
und zwar die beyden Seitenfchwingen, 
denn die vordere war von den Beinen 

und dem Mantel des fitzenden Jupiters 

* 

bedeckt. Apollo und Diana ftanden an 
den Ecken der Schwingen, und fchoflen 
ihre Pfeile auf die unglückliche Fami- 
lie der Niobe, welche zwifchen ihnen 
zum Theil flehend, theils liegend ge- 
bildet war; ungefähr fo, wie wir die 
Gefchichte auf einer alten Urne darge- 
ltellt fehn b ). Auch diefe meine Mey- 
nung beftätigt ein Beyfpiel , das Pau-* 
fanias anführt c ). Zu Athen iland ein 

M 5 Drey- 

Fabroni Diflertation für lcs Stafeues appar- 
*' tenantes a la fable de Niobe, Nro. XVIII. 
vergl. Mufeo Pio - Clementino , T. IV. 

*) L ai. 
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Dreyfufs , oder dreybeiniges Geltell, 

woran diefe Fabel abgebildet war, nir- 

* * 

gends anders nemlich , als an den brei- 
/ • 

ten , horizontalen Stäben auf den 

* 

Füfsen. Eben fo mufs auch das Bild- 
werk am Throne des Aesculaps zu 
Epidaurus diefe Stelle eingenommen 
haben d ). Von der Materie aller diefer 

Arbeiten fagt Paufanias kein Wort, 

« 

und ich enthalte mich derMuthmafsun- 
gen darüber, da üch die Zufammen^ 
fetzung aus Ebenholz, Elfenbein und 
Golde auf mancherley Art denken läfst. 

So weit wir den Thron aus der 
bisherigen Befchreibung kennen, fo 
hatte er eine ganz gewöhnliche, nur 
fehr verzierte Form. Aber dem-zufol- 

t 

ge, was Paufanias weiter davon erzählt;, 
zeichnete üch feine Geftalt von der 
gewöhnlichen fehr aus. „ Zwifchen den 
Vier Füfsen find vier Stäbe, jeder geht 


t f ) Pauf. II, 27. 


von 
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von einem Fufse. bis zum andern*)." 
Ungefahr in der Mitte der Länge der 
Beine liefen diefe horizontal Stäbe von 

einem Fufse zum andern. Aus der 

% ■ 

Figur eines’ Seflels ohne Lehne auf 
einefn alten Gemählde, und des Throns 
auf dem Relief zu Athen*0 kann man 
lieh einen deutlichen Begriff von der 
Lage folcher Stäbe machen. Man fieht 
fie auch an manchen unfrer Stühle, die 
im alten Gefchmacke gemacht find. 
An die Schwingen des Stuhls ift nicht 
spu denken j denn darauf hätten die 
vielen kleinern Statuen nicht Hehn 
können , welche Paufanias nennt. 
„Auf dem Stabe gerade dem Eingang 
. * ' ' ' “ • w gegen 

#) Tw y ix rov Snovov ju.tr x $11 TroJwy riffffugts 
9 tuvovts tlfft vtoAos tS 9 0 - 1 « äwxwv fXXSTQS. 
Statt Alto* uv mufs man ftrixyv lefen, wie Syl- 
burg fchon .wollte. Das ix vor rov Spovov 
fcheint verfezt und gehört vor xofos. 

f) Pittlire d* Ercol. T. I. t. XI. Stuart. 1. 1. 
f. auch Winkelm. Monuin. Ant. Nro. 103. 
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„ gegen über find nur noch 7 Bilder;' 
„das achte, weifs man nicht, wie es 
f) weggekommen ift. Es follen dies 
„wohl Daritellungen alter (jezt nicht 
„mehr gebräuchlicher) Weltfpiele (von 
„Knaben) feyn. a (Es waren alfo 

lauter jugendliche Figuren von un- 

» 

mannbaren Athleten.) — „ Auf den 

„ übrigen Stäben ift Hercules mit feinen 
„ Gefährten, »im Streite mit Amazonen, 
„ 29 Figuren zufainmen . u Ohne Zwei- 
fel waren dies freyftehende Bilder oder 

Figuren, die auf die Stäbe geftellt 

• 

waren, nicht Erhoben gearbeitet auf 
der Fläche derfelben, denn wie hätte 
fonft eine davon weggekommen feyn 
können, wenn fie auf der Fläche feft 
war? Barthelemy^) vermuthete alfo 
mit Recht, dafs es % runde Figuren 
waren. An einem fo grofsen Throne 
war der Raum zwifchen den Füfsen 

des 

Voyagc ch. 3S. und die Note dazu. 
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des Gellelles fehr weit und leer: zu- 

gleich erforderte das drauf liegende 
Gewicht der coioflal Statue eine fehr 
feile Unterflützung. Beydes war die 
Urfache, warum noch Stäbe, und, wie 
wir hernach fehn werden, noch vier 
andre Stützen angebracht waren. Jene 
nutzte man nun noch, um die Zier- 
rathen recht zu häufen, und befezte 
fie mit mancherley kleinen Statuen. 

f 

Es .waren deren überhaupt 36. Auf 
drey. Stäben (landen 29, Hercules, 
Thefeus, und andre Griechen, welche 
in das Amazonen - Land gezogen wa- 
ren, ilreitend mit diefen Heldinnen, 
alfo waren es Gruppen von Fechten- 
den. Pirithous, der beftändige Ge- 
fährte des Thefeus, der auch den Zug 
mit machte h ), mufs ebenfalls darunter 
gewefen feyn. Die Gefchichte ift 
aus Schriftilellern, und ihre Darftel- 

m r 

Iwng 

» . 

h) Paufan. I, 3. «t aüj. 
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lung aus mehrern Reliefs auf Urnen 

bekannt *). Der -vierte Stab war mit 

* 

Figuren von Knaben, die in den olym- 
pifchen Wettfpielen gefiegt hatten, 
befezt. Es war der dem Eingänge ge- 
genüber, dem Eingänge ,nemlicli in 
die Celle, alfo der vordere. Die 
Beine und das Gewand des Jupiters 
mühen ihn alfo nicht ganz bedeckt 
haben, fondern es mufs noch Raum 
zwifchen denfelben geblieben feyn , in 
dem diefe Athleten (landen; fonll hätte 
man üe gar nicht fehn können. Die 
Bemerkung, welche Paufanias über 
diefe Statuen macht, fcheint unrichtig 
zu feyn, neinlich fo wie man die 

i 

Worte gewöhnlich verheilt „es follen 
dies Vorheliungen alter Wettfpiele 
feyn, denn zu Pliidias Zeit waren 
noch keine für die Knaben fehgefezt . u 

. Corfini, 

# 

f) Apollod. II, 5. 9. Hygin. p. 86. 87* cd. 

' Munck. ibique Intpp, Diodor. IV. 16. N 


I 


* 9 *. 

Corfini, der die Worte fo auslegte, 

i » 

'fand einen offenbaren Irrthum des Pan. 
fanias darinnen k ), und er würde fich 
gerade zu auch würklich wiederfpre- 
chen, da er fogleich einen jungen Sie- 
ger aus dem Zeitalter nennt, den Pan- 
. tarces, und mehrere Arten von Wett- 
fpielen für Knaben anführt, die vor 
Phidias fchon eingeführt waren. Ohne- 
hin befchreibt er im fechften Buche 
mehrere Statuen folcher jungen Sieger. 
Könnte alfo wohl Pau fanias eine fo 
auffallende Unwahrheit gefagt haben? 
Corfini glaubte deswegen, er fpreclie 
blos von einer Art von Spielen, dein 
Pancratium , das erft lange nach dem 
Phidias Olymp. 145 aufgekommen fey. 
Aber dies hebt die Schwierigkeit nicht, 

denn alsdann könnte Paufanias nicht 

• , * 

von mehrern Spielen fprechen, und 
«Liefe alt nennen; auch bleibt der Ein- 
wurf, 

h) Fafli Attici, T. III. p. 220. 


/ 


\ 
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wurf, dafs Pantarces, • der als Knabe 
Olymp. 86 im Ringen gehegt hatte, * 
unter die Vorflellungen alter Wett- 
fpiele gerechnet wird, die fchop zu 
Phidias Zeit üblich waren. Will man 
dem Paufanias nicht einen Wieder« 
fpruch mit lieh zu Schulden kommen 
laßen, fo hat er die Wettfpiele der 
Knaben in Rücklicht auf feine Zeit alt 

/ 

genannt, zu feiner Zeit müflen fie 

t . . ’ • 

• X 

nicht mehr im Gebrauch gewefen feyn; 
zu Phidias Zeit, meynt er, hatte man 
noch nichts in Abficht derfelben fellge- 
fezt, nemlich wegen der Abfchalfung der- 
/ felben. Ohne Zweifel hatten die olym- 

pifchen Spiele überhaupt durchmancher- 

ley unglückliche Schickfale Griechen- 

♦ 

Jandes von ihrem Rufe und Anfehn 
viel verl obren. Eine der Figuren war 
wie viele andre Athleten vorgeftellt *)• 

der 

i * 

f) Unter andern der berühmte Diadumenos des 
Polyclets. S. Heyne antiq. AufT. II. *57- 

Winkel« 
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der Knabe band lieh die Kopf binde um ' 
den Kopf, den Preis feines Siegs. Man 
fagte, er gliche dem Pantarces, einem 
fchönen Knaben, den Phidias auf eine 
unerlaubte, bey den Griechen aber ge- 
wöhnliche Weife liebte. Einer andern 
Nachricht zufolge foll auch Phidias den 

V V 

Nahmen feines Geliebten auf den Fin- 
ger des Jupiters eingegraben haben w ). 
Eine ähnliche Statue von eben diefem 
Meifter Hand in der Altis, man wufste * 
aber nicht , wen fie vorftellen follte w ). 

Aufser den F üfsen hatte der Thron 
noch 4 Stützen. „Es tragen ihn, fagt 

Paufa- 

Winkelmann glaubte, eine Statue in der 
Villa Farnefe fey eine Copie davon, Gefch, 
d. Kunft, S. 653 Note. Sie ift nicht mehr 
da. V. Ramdohr über Mahlerey, IJI, Th, 

S* 94* 

iw) Clemens Alex. Coh. ad Gent. p. 47. Bar- 
thelemy Voy. ch. 38. 

n) Pauf.VI. 4. 


N 


I 
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Paufanias °) , nicht allein die Füfse, 
fondern auch Säulen , welche den Fü- 
fsen gleich, zwifchen ihnen fielen . a 
- Gleich waren fie , glaube ich , in Ab- 
. ficht der- Höhe und Zahl, nicht in Ab- 
ficht der Verzierungen und der Form. 
Es waren runde Stützen, wir willen 

/ 

.nicht, aus was für einer Malfe, die, 
fo wie die Beine bis an die Schwingen 
fliefsen , und durch die Querftäbe 
durchgiGngen. Etwas ähnliches habe 
ich auf alten Denkmählern an einem 
Throne nicht gefunden. 

Ich übergehe jezt das , was in der 
Befchreibung zunächft folgt, und den 
Thron felbft nicht an geht, um eine 
andre Stelle hier anzufchliefsen, welche 
von demfelben handelt. „ Auf den 
©berlten oder höchften Theilen des 

Throns 

' * c) 'Av{%ovffi fo ov% oi irofos fiovot rov Sgovov, 
«XX« Up) xlovts , faßt ro7s itoai {utrufv ssrtf 9 
xo ns ruv xofoSv, 


\ . 
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Ä Throns hat Phidias über den Kopf des 

h Jupiters, auf der einen Seite die Gra- 

» tien, zu der andern, die Horen daj> 
.fr gebellt, je drey zu lammen^). Dies 

.fr hätte freylich in der Befchreibung des 

5 Throns unmittelbar folgen follen; aber 

o Paufanias erwähnte erb der Wand um 

A den untern Theil des Throns , den er 

.£ bisher befchrieben hatte, und dann 

kommt er wieder auf den oberben Theil 
: S deflelben. Dies ib die hohe Rücklehne, 

Von der hintern, Seite des Sitzes nein- 
lieh giengen zwey lange Stäbe ln die 
Hohe , über welchen oben ein gerader 
oder ausgebogener Stab lag. Auf den 
zwey Ecken oder Spitzen diefer Lehne 
nun banden die beyden Gruppen, und 
ragten über dem Kopfe der, Statue hei> 
u ■ N s vor. 

M 

p) *E?ri ro 7s oemruru rov fyovov ttrrtoltixw 

o (paätots vfiig rrjv xefpaXt/v rov otyctkfAuroSt 
r, rovro /ufv Xctgirus 9 rovro JV "Slgots, rgns 

ixurigus* 
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ig« 

vor. Es waren alfo freyftehende Figu- 
ren , wahrfcheinlich aus Elfenbein und 
Golde , die den Jupiter gleichfam um- 
fchwebten, oder als feine Töchter und 
Dienerinnen ihm zur Seite ftanden. 
Phidias hatte demnach gut gewählt. 
Die Horen find, wie Homer dichtete *), 
die Pförtnerinnen des Himmels, wel- 
che die Thore deffelben öffnen und 

t 

fchliefsen* wenn Jupiter oder Juno 

t 

den Himmel verladen, und auf die 
Erde fich begeben wollen. Eine der 
artigften Dichtungen, deren ^Urfprung 
deutlicher als der irgend eines andern 
Mythus aus dem Homer felbft hervor- 
leuchtet. Wenn fich die Wolken zer- 
ftreuen, und der reine blaue Aejther 
durchbricht, fo öffnet fich der Himmel; 

' wenn Wolken fich zufammenziehn, fo 
wird er veirfchloffen. Die Wolken 
find die Thüren, die alfo zurückge- 

fchoben 

g ) II. E, 749, 50. 51. ©. 393* 94* 95. 
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fchoben werden müflen, wenn Juno 
aus dem Himmel auf die Erde herab- 
fahren will. Das Oeffnen aber, oder 
die Erheiterung des Himmels und die 
Bedeckung mit; Wolken wechfelt nicht 
im Vaterlande Homers fo häufig, als 
in unferm Clima, im Sommer ift der 
Himmel ganz rein , gegen den Winter 
zu wird das Wetter veränderlich. In 
diefen verfchiedenen Jahreszeiten be- 
merkte man den Wechfel, diefe 
Zeiten reinigen und umwölken den 
Himmel. In der Phantafie und Spra- 
che der Dichter werden fie zu leben- 
digen Wefen, zu Göttinnen, deren 
Gefchäft es ift, wie Homer fagt, dicke 

Wolken, (wie Thüren des Himmels) 

* 

wegzufchieben und vorzulegen r ). Zum 
Gegenftück diefer Gruppe hatte Phidias 
die der Gratien gebildet , welche auch 
Töchter Jupiters waren. Theocofrnus, 

Mt 3 von 

>> , j 

r) Vcrgl. die Schrift über Horen und Gratien. 

V 
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von dem Paufanias eine Statue des Ju- 
piters zu Megara fah, die angefangen, 
und nicht vollendet war,, hatte die 

Möras oder Parcen eben fo auf den 
• • 

Thron oben den Horen gegenüber ge- 
hellt s ). Vermuthlich waren diefe Gra- 
tien des Phidias bekleidet, wie die zu 
Elis , die er auch verfertigt hatte*), 
nicht nakt, wie fie in der fpätern Kunft 
vorgeflellt wurden, und wie fie auf 
den noch übrigen Denkmählern mei- 
flens erfcheinen"). Dafs die alten 
Künfller auf die Lehne kleine Figuren 
fezten, zeigt eine Münze, welche die 

* Lis 

/ 

s) Paiifan. I. 40. Er erwähnt zwar nicht des 
Thrones, aber ich wüfte nicht, WO anders 

diefe Figuren über dem Kopfe geftanden 
haben könnten. 

id. VI. 24. 

u) Im BoiflTard ift eine Ara, worauf fie beklei- 
det ftehn. Montfaucon Ant. expl. T. I. pL 
109. hat fie daraus copiren lalTen, An der 
Bafe lieht rous x*§ l(r * A eorrtot. Mehreres 
f. bey Winkelm. Gefcli, d. Kunft, $. 307. . 


*• » 


/ 
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* 

Ifis auf einem Throne darftellt. Auf 
de$ einen Ecke fizt ein Vogel, auf der 
andern lieht ein Hirfch r ). Und ich 
erinnere mich lauf einem alten Monu- 
* menteauch ein paar Tritonen oben auf 
einem Throne gefehn zu haben 

Weil die' Stühle der alten griechi- 
fchen Könige und Königinnen hoch 

* 

waren, fo dafs die Beine des fitzenden 
nicht bis auf die Erde herabgiengen, 
fo wurde ein Fufsfcheinel untergefezf, 
der ihnen zur Buhe diente*). Diefer 
gehört daher unter die Ehrenzeichen * 
der königlichen Würde, und dient 
zum Kennzeichen von Perfonen diefes 
Standes y ). Unter den Eüfsen Ju- 

N 4 piters, 

v) Zoega Numi Impp. aejr. Tab. V. p. 83/ 
sr) Winkelm. Monum. Nro. 102. 
x ) z. B. Hom. Od. T. 57. 

| f) Auf Reliefs fieht man diefe Schemel häufig 
unter den Füfsen von Gottheiten und Köni- 
gen und Königinnen. 


1 
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piters, des Königs der Götter, Hand ' 
daher ebenfalls ein folcher Fufsfqhe* 
mel *). Er hatte auch feine befondern 
Zierrathen, goldne Löw^n, fagt Pau- 
fanias ; vermuthlich vertraten fie ? die 
Stelle der Beine : und das Gefecht der 
Athenienfer unter der Anführung des 
Thefeus mit den Amazonen war darauf 
in erhobener Arbeit gebildet, nemlich 
nicht auf der Oberfläche, worauf die 
Eüfse Jupiters flanden, fondern auf 
den Seiten oder Kanten des Schemels, 
die alfo wohl von Elfenbein waren. 
Die Gefchichte hatte wie manche andre 
Verzierungen, auf den Jupiter keine 
genaue Beziehung. Phidias fcheint 
feinen Eandsleuten gefchmeichelt zu 
haben, indem er an einem Kunft werke, 

' ‘ * das 

z) Sgyvvs heifst er im Homer, die Attiker 
nannten ihn Sguytoy , fagt Pauf, A tovrocs 
rt xfvjovf, ng) (ß ff fas ixeigy*fffAhtiv 
/*oc%iiv 77}v irpos ot^ovcts, ro 'ASyvoum 

79V iS 0V% OfAO(pC"kOVS t 
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das mehr als irgend ein anderes der 

# 

Gegenftand der Bewundrung von Grie- 
chenland war, eine Begebenheit abbil- 

t 

dete, auf welche die Athenienfer be- 
fonders ftolz waren , und die fie unter 

ihre vorzüglichflen Heldenthaten rech- 

% 

neten*). Deswegen war fie auch en 
relief an der füdlichen Mauer der Acro- 
polis von Athen vorgeftellt*), und in 
der Pöcile oder gemahlten Gallerie und 
im Tempel des Thefeus dafelbll ge* 
mahlt*). Phidias felbit hatte fie dem / 
Schilde feiner Minerva zu Athen zur 
Zierde gegeben*). Aufserdem war 

N 5 das 

a) z. B. in einer Rede bey dem Heiodot IX* 

* 7 - 

t) Pauf. I. 25. 
c) id. eod. 1 . 15* 

iQ Plut. in Pericle 31. Plin. hift. nat. XXXVI. 

5. Pauf. I. 17. Hier lagt er, dies Gefecht 
wäre auf dem ßccfyip des olymp. Jupiters 
ein offenbarer Irrthum, der aus unfrer Stelle 
verbeffert werden mufs. 


\ 


• • 
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* 
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das Gefecht auch fehr vortheilhaft zur 
Darftellung für den Künftler. Denn, 
da nicht Männer mit Männern fochten, 
fondern Weiber gegen Männer hätten, 
fo erhielt die Zufammenfetzung mehr 
Mannigfaltigkeit in Gruppen und ein- 
zelnen Figuren , als bey der Behand- 
lung eines gewöhnlichen Gefechts *). 

i 

t 

Die Befchreibung des Paufanias, 

fo weit ich fie bisher erläutert habe, 

war zwar nicht vollftändig und an- 

fchaulich, aber die Worte felblt waren 

doch nicht verdorben, und durch Hülfe 

alter Denkmähler liefsen fie fich gröfs- 

tentheils erklären. Nun folgen aber 

einige Stellen, die durch die Fehler 
* 

^ der 

. / 

i ) Le Roy meynte, das eine Relief an der 
Frife des Thefeus Tempels ftelle das Gefecht 
mit den Amazonen vor. Monum. de la Gr. 

P. I. p. 22. P. II. pl. VI. fig. 3. aus Mifsver- 
ftand des Pauf, der I, 17. von einem Ge- 
mahlde, nicht von Relief fpricht. Schon 
die Zeichnung widerlegt die Meynung., 
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der Abfchreiber ganz undeutlich ge- 
worden find, und Dinge befchreiben, 
dergleichen fonft nirgends gedacht wird. 
Die erile handelt von einer Wand um 
den Thron herum, die mit Gemählden 
des Panänus geziert war. - Soviel 
fcheint gewifs , dafs fie auf dem Pofta- 
monte, welches die andre Stelle be- 
fchreibt, Hand, nicht alfo auf dem 
Fufsboden der Celle um das Poftament 
herum, fondern auf diefem umgab fie 
den Thron. Wie hoch, auf welche 
Art, und wovon fie gemacht war, das 
erfahren wir nicht Es heiß: „Dicht 

„an den Thron kann man nicht hin tre- 

! * 

„ten, wie man auch zu Amyciä in 

» * 

v das Innere des Throns nicht kommen 
„kann“ (verrnuthlich litt es die innere 
Einrichtung nicht) „Zu Olympia 
„aber ijt eine Einfafiung in der Art 
„wie Wände gemacht, welche es ver- 
wundert. Was nun von diefer Ein- 
„fafiung.der Thüre gegen über lieht, 

' „ift 


\ 
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„ ill blos mit blauer Farbe angeftrichen, 
n das übrige davon zeigt Gemählde des 
„Panänus-0 . a So niedrig diefe Wand 

oder 

1 

/) e T*r ov% 0 ^ 0V r * ^ tv vno rov 5povov t 
wfMtf) yt v&j sy 'AfivxXous h rov Ivros rov 
Spovov ov 7tugtg%o/u,e3‘u. ’Er 0\vy.7zloc <J V 

Igl/flUTU TgOTtOV T oi/JAV VCtTCOltJ (XtVU* TU 

uTceigyovru h uv tovtuv rw» i^v/uuruv, "Ocov 
/xb ovv u. f. w. So fteht die Stelle in der 
Kuhn. Ausg. T ov hros ift fehlerhaft, und 
mufs T9 oder tu tvros gelefen weiden , wie 
Sylburg und H. H. Heyne verbeffert hat. 

Antiq. Auff. I. p. 4. Note. Dem zweyten 
Satz, der fo keinen Sinn giebt, kann durch 
Veränderung derlnterpunftion geholfen wer- 
den. *Ev ’O Xvfxrctofi ii igv/uuru, rgortov roi - 
%oov neroiy/ufau, rube (nemlich das t/irrX&fr) 
tciretpyovru in, Tourair tuv tyv/uurwy oerow 
/uiy ovv uicuvrixgv tuv Svgwv inv 9 u. f. W. 

Nach diefer Interpub&ion habe ich die Stelle 
überfezt, und fo ift die von Kuhn vorge- 
fchlagene Veränderung, ivptj/uuTuv oder re« 
t gtviiocTwv ftatt igv/uurtuv nicht nqthig; fie 
hilft ohnehin nichts, und ich halte mich bejr 
der Widerlegung nicht auf. Nur eine Schwie- 
rigkeit bleibt noch: nemlich III, 18. fagt 
Pauf. vm\$Qvri ii vtra rov Spivw» Al Co 

. wider« 
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oder Baluftrade auch gewefen feyn mag* 
fo mufs fie doch den untern Theil des 

Throns, 

widerfpricht er (ich* Heyne ftreicht deswe- 
gen das ov in unfrer Stelle vor notgtgxo/uieSx 
aus, und Goldhagen auch. Kuhn meynte 
auch fchon, es wäre nach attifcher Manier 
überflüfsig , oder aus der Endfvlbe von 5j>o- 
yn das vorhergeht, wicderhohlt. Allein 
dann mufs xotf nach u>at rtg ye auch Wegfäl- 
len* Denn dies ng) zeigt eine Aehnlichkeit, 
welche Faufanias zwifcheq^beyden an Ma- 
terie, Form und Arbeit fo ganz vermiede- 
nen Throneh bemerkt. Ich glaube daher, 
ov mufs (lehn bleiben. Paufanias aber wi- 
derfpricht fich deswegen in beyden Stellen 
doch nicht. erkläre ich, dicht an 

oder unter etwas, das hoch ifl, wie der 

Thron war, hintreten. Dem Throne zu 

• 

Amyclä konnte man ganz dicht beykom- 
men und ganz nahe die Kunftarbeiten dran 
föhn. Zu Olympia gieng das nicht an. Man 
kann fich nicht ganz nahe dabey Hellen ; aber 
man konnte eben fo wenig in das Innere des 
amycläifchen Throns kommen. s £r ro lv- 
Tfis ov icugtgxofA&x. Dies Tagt mehr als 
vne\5av t und ift nicht gleichbedeutend. Der 
amycläifche Thron war der Befchreibung 

nach 
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Throns, die Füfse Jupiters und den 

» 

•Schemel verdeckt haben, wenn, man 
. • das i 

nach ein ganz andres eingerichtetes Werk 
von viel grofserm Umfange und andrer Ge- ♦ 
Halt als der des Jupiters. Er hatte verichie- 
dene Sitze inwendig, zu denen der Zutritt 
unmöglich war. Dafs Paufanias in 'dicfem 
Sinne das vxe\$etv genommen hat, nicht in 
dem Verftande, unter den Thron hinein zu 
gehn, glaube ich deswegen, weil einem gar 
fiichts drai^gelegen feyn konnte, unter den 
otympifchcn Thron zwifchen denFüfsen und 
Stutzen durchzugehn. Denn da war nichts 
zu fehn; wozu füllte alfo Paufanias die un- 
nütze Bemerkung machen, es wäre unmög- 
lich, drunter zu kommen? 

Noch ein Weg zur Erklärung diefer Stel- 
le wäre der, dafs man das inekSovTi vreo rov 
fyovov III. ig, für eine Redensart anfähe, 
die weiter nichts heift, als an dem untern 
Theile des amycl. Throns, womit alfo nicht 
gefagt wäre , dafs man würklich dicht drun- 
ter treten, und wie es in unfrer Stelle heifst, 
in das Innere kommen könnte. So fagt Pau- 
lanias I. 24. 3 Er rov votov •— tcrixaiv , ®?ro- 
tret iv toTs xaXau.hoiS uerots r.eircq , xüvroc 
is rtjv i'xa ytveatv, Ta & oiriabsv 11. 

- . f. W. 
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das Kunftwerk von unten fall. ' Aber 

i 

man hatte auch , wie oben bemerkt ift, 
noch mehr Zutritte dazu, nemlich 
von den Gallerieen oben , und viel- 
leicht meynt Paufanias die Thüren die- 
fer Zugänge, welchen gegen über die 
Wand nur mit einer Farbe angeftrichen 
war. Da die alten Mahler auf trocknen 
oder näßen Kalk ihre Gemählde in 
Tempeln, Grabmählern, Häufern u. 
f. w. mahlten, und der hölzernen Bret- 
ter fich nur zu Staffeleygemählden 
bedienten, fo ift zu vermuthen, dafs 
man die Beluftrade von Stein gemacht, 
und übertüncht hatte. Ob fie aber 

rund, oder vierfeitig war, wißen 

» 

wir nicht. 

Eben fo wenig giebt Paufanias an, 
.ob die Gemählde neben einander in 

Abthei- 

f. w. E ifftovaiv heifst hier weiter nichts, 
1 als an der vordem Seite odv Facade des 
Tempels, 


/ 
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Abtheilungen oder Feldern, oder über- 
einander ftanden. Es fcheint fogar, 

i 

als führe er nicht alle , fondern nur 

einige davon an. Sie machen wieder 
keine zufammenhängende Folge - von 
Vorftellungen aus einer Gefchichte 
oder Fabel, fondern Panänus nahm 
willkührlich , und ohne Rückficht auf 
den Ort feine Gegen ftände. Er ftellte 

fogar auch allegorifche Figuren unter 

\ * 

die Vorftellungen aus der Fabel, 

X. Nennt Paufanias den Atlas, der 
den Himmel und die Erde trägt. 
Neben, ihm fteht Hercules, im 
Begriffe die Laft dem Atlas abzu- ' 
nehmen. Panänus hatte alfo 
nicht einmahl drauf geachtet, dafs 
diefe Gefchichte fchon über den 
Thüren der Celle in erhobener 
Arbeit abgebildet war. Fremd ift 
es auch, dafs Atlas nicht allein 

die Himmelskugel , fondern auch 

/ 

die Erde trug. 

s. The* 
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5. -Thefeus und Pirithous. In wel- 
cher Handlung oder Unterneh- 
mung, verfchweigt Paufanias. 
Und diefe mufs fie doch kenntlich 
gemacht haben, es fey dann, dafs 
die Nahmen beygefchrieben \va- * 
ren, wie auf dem grofsen Ge- 
mählde Polygnots zu Delphi, wel- 
cher fie gefefielt in der Unterwelt 
gemahlt hatte*). Von diefein Ge- 
brauche, die Nahmen den Figu- 
ren auch auf Gemählden bey- 
zufetzen , haben wir noch ein 
Beyfpiel unter den herculani- 
fchen Ä ). Von Reliefs ift es be- 
kannt genug*). 

3 . Hellas 

% 

g) Paufan. X. 29. 

Ä) Pitture d’Ercol. T. I. T. 1. Pauf. gedenkt 
VI. 5. noch einer Copie eines alten Gemähl- 
des mit beygefchriebenen Nahmen. 

0 S. z. B. Muf. Pio Clem. T. IV. t. 34. Win- 
kelmann Monum. ant. ined. Nro. 85 u. 115. 

o 
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3. Hellas und Salamis. Eine alle- 
gorifche Vorllellung. Beyde als 
weibliche Figuren gemahlt. Sala- 
mis hielt in der Hand den Zier- 
xath der an den Enden der alten 
Schiffe war, das fogenannte Ap- 
luftre, ccCpX&zov , deffen Geftalt 
die Abbildung alter Schiffe zeigt* 
Es fieht wie ein ausgebreiteter 
Fittig aus, war von Brettern, und 
Heckte auf dem Hintertheile des 

Schiffes k ). Perfonificirte Provin- 

/ 

zen und Städte kennen wir nur 

- \ 

von Münzen, Steinen und Reliefs; 
von den Statuen, deren es bey 
Griechen und Römern viele gab, 
z find keine übrig als die d^r Dea 
Roma. Im Paufanias kommen 
mehrere vor, Elis z. B. und Hel- 
las mehrmals l ). Wir wiffen aber 

nicht, 

4 ) Scheffer de militia navali Lib. II. c. 6* 

0 Pauf. VI. 16. 
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nicht,, wodurch die alten Künftler 
ihre Statuen von einander unter- 
fchieden. Denn die Kennzeichen, 
welche in der neuen Kunft ihnen 
gegeben werden, die Wappen- 
fchilder, legte man im Alterthum 
nicht ihnen bey. Auf Münzen 
und Gemählden lehrte die Inn- 
fchrift, was für welche es feyn 

\ 

füllten; vielleicht war dies der 
Fall auch auf unferm Gemählde. 

m 

D ie Handlung beyder Figuren, 
der Hellas und Salamis, ilt nicht 
fchwer zu errathen. Bey diefer 

i 

Infel hegten die Athenienfer über 
die Perfer, es ftand auf derfelben 
ein Tropätim^ 1 ), das aus den Zier* 
rathen der feindlichen Schiffe er- 
richtet war. Die Figur der Infel 
zeigte alfo wohl der Hellas den 
Schiffs - Zierrath , als das Zeichen 

O 4 des 

iff) id. i. 36. 


> 


1 


des Siegs, und Panänus wollte 
diefe von Rednern und Gefchicht- 

i 

fchreibern fo hoch gepriefene That 
feiner Landsleute auch durch feine 
K.unll verewigen. , 

4. Hercules, welcher den nemeäi- 
fchen Löwen erwürgt. 

5. Des Aiax Frevelthat gegen die 
Cafiandra. Entweder rifs er fie 
mit Gewalt von xler Statue der 
Pallas, wie mehrere gefchnittene 
Steine diefe Gefchichte zeigen *), 
oder er verfügte die Güte, wie 
auf einem Relief bey Winkel- 
mann °). 

6. Hippodamia mit ihrer Mutter 
Sterope. 

' 7. Prome- 

fi) Lippert Da&yl. II. 194. 95. 96, Defcriptive 
Catalogue of Gems v. Rafpe, Tom. II. pl* 
LIII. 

1 

0) Monum. ined. T, II. Nxo. 141. p. 189. • : 


/ 
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7. Prometheus, mit Fefieln an den 
Caucafus gefchmiedet; Hercules 
fieht nach ihm hin. Die Fabel 
kommt auf mehrern Monumenten 
vor. Prometheus angefeflelt al- 
lein^), und Hercules, welcher 
den Adler todt fchiefst, der an der 
Deber des Prometheus frifst. 

g. Penthefilea die Amazonen Köni- 
ginn , die in den Armen Achills 
den Geift aufgiebt. Aus einigen 
Reliefs kann man fich eine Vor- 
itellung von diefer Gruppe ma- 
chen ?). Achill hält die fterbende 
Heldinn in den Armen, um fie 
herum Hehn mehrere Amazonen 
zuPferde, und Griechen. Win« 

1 * 

kelmann glaubte , fo hätte Panä- 

O 3 nus . 

p) Lüceme aiitiche von Beilori , P. I. 2% 

<0 idem p. 187. Nro. 139. Auch von Lampen 
Bellori Lucerne antiche. P. III. Nro. 7 und 8« 

/ 
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nus ebenfalls die Gefchichte ge- 

/ 

mahlt, demPaufanias nach fcheint 
er nur die eine Gruppe dargeflellfc 
zu haben. 

g. Zwey Hesperiden mit den gold- 
nen Aepfeln in der Hand, die 
fie unter ihrer Verwahrung hatten. 
Ihre AnzahL wurde verfchieden 
angegeben r )> daher findet man 
auch auf KunH werken bald meh- 
rere, bald wenige. Fünfe Hän- 
den im Tempel der Juno zu 
Olympia s ). 

Das lezte Stück von dem ganzen 
Kunflwerke, das noch zu erläutern übrig 
bleibt, ift das Poflement, worauf der 
Thron mit der Statue , und die Wand 
um denfelben, Hand. Der Anfang der 

mangel- 

r) .Euftath. ad Hom. Od. y, p. 157a. Heyne 
not ad Apollod. p. 414, 

5) Pauf. V. 19. 




/ 
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« 

mangelhaften Befchreibung davon ge- 
hört zu den verdorbenen Stellen , weh 
che einer critifchen Verbeflerung be- 
dürfen. Es ift nothwendig, dafs ich 
die verfchiedenen Vorfchläge der Ge- 
lehrten hier anführe und prüfe, ehe 
ich den , welcher mir der belle zu feyn 
fcheint, bey meiner Erklärung zum 

Grunde lege. Die meilten Verfuche, 

• 

welche ich kenne, find ohne hinläng- 
liche Sachkenntnifs gemacht. „ Auf 
dem Poltamente , lieht in den Ausga- 
ben des Paufanias ') > das den Thron 

/ 

fowohi als den Berg trägt, ift ein an- 
drer Zierrath um den Jupiter. Auf 
diefem Poltamente find goldne Kunft- 

tverke, der Helius auf einem Wagen, 

% • 

-H. f. w. Es fällt jedem gleich in die 
^ • O 4 Augen, 


t) *E*< $2 roZ ßotSgov voZ Sgovov re c tvexovros* 
Hy) 9§ot 9 olWos xoff/uos ne gi ro» A ict, *Ent 
vovtov roZ ßxJpov xpvffot noty/u,urot , oivxße* 
ßijxus enl olffiMt' HX<of u. f. w. 


Augen, dafs das Wort opog fehlerhaft 
feyn mufs. Denn fowohl vorher ; als 
nachher wird mit keinem Worte eines 
Berges gedacht, und wo, und wozu 
Tollte der auf dem Poftamente geflan- 
den haben P Indeffen könnte man viel- 
leicht auf den Gedanken kommen, 
Phidias habe den Thron Jupiters auf 

einem Berge aufgerichtet, da die be- 

* 

kannte Stelle Homers die Idee zu fei- 
ner Bildung erweckte. Jupiter fafs 
damals auf der höchften Spitze des 
Olymps, als Thetis zu ihm kam, für 
ihren Sohn den Achill bat, und hier 
war es, wo Jupiter fich in feiner Gröfse 
/zeigte, deren Würkung Homer fo er- 
haben fchildert "). Phidias , könnte 

man denken, »Hellte daher feinen Ju- 
piter auf diefem Berge fitzen# von 
Allein diefe Erklärung fcheint mir zu 
fpizfindig, fo wie die Sache felbft eine 

Küufte- 

• • • 

«0 *» 499 * 
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Künfteley gewefen feyn^ würde, die 
des Phidias unwürdig ift. Das Ideal 
eines Jupiters trat vor die Einbildungs- 
kraft des Phidias, erweckt durch das 
Bild Homers, und Phidias fuchte die 
Macht des Gottes in finnlicher Geftalt 
auszudrücken, ohne an das Local der 
Scene zu denken, oder dafielbe darftel- 
len zu wollen» 

Alle von Kuhn und Goldhagen 
vorgefchlagene Verbefierungen des feh- 
lerhaften Wortes opog machen die Stelle 
nicht verftändlich. Kuhn wollte t rpog 
lefen, und dies erklärt er als adver- 

% 

bium, aufserdem, die Fufsbank welche 
den Thron trägt, wäre aufserdem ein 
andrer Zierrath des Jupiters gewefen. 
Man könne auch uXXoig ftatt uWog 
fetzen, aufser andern Dingen. . Die 
leztere Veränderung wäre nothwendig* 
wenn aMog nicht ganz überflüfsig feyn 
foll. Allein to ßoc6pov ift nicht der 

O S Fufs- 


/ 


Fufsfchemel, von dem Paufanias un- 
mittelbar vorher gefprochen hat, und 
den er ro V7cod'7]fioc nennt, fondern das 

4 

Pollament. Man lieht, dafs Kuhn 
keine deutliche Vorllellung von der 
Sache hatte, denn wie hätte er fonft 
denken können, dafs der Fufsfchemel, 
der nur die Füfse der Statue flüzt, den 
Thron trage? Und n repl roiz-A/a kann 
nicht foviel heifsen als A/o$, wie er 
doch überfezte. Endlich vergafs Kuhn 
ganz das re hinter dpovov, welches mit 
dem folgenden nyJj zufammenhängt ; 
Paufanias mufs alfo noch etwas anders 
genannt haben, welches fo wie der 
Thron auf dem Poftamente Hand. 
Goldhagen hatte bey feiner Verhelfe«* 
rung Jeben fo wenig einen deutlichen 
Begriff von dem , was er den Paufanias 

4 

fagen läfst. Er überfezt: „an dem 

„ Fufsboden , welcher den Thron trägt, 
„geht ein Kranz herum, und um den 

„Jupiter Und allerley Verzierungen 

♦ 

ange* 


«19 


„ angebracht . a Er verändert und ver« ^ 
feztnemlich: ixi rS ßu&px, rx d’povov 
ivk%ovroQ, opfjios ncy iXkog x. t. r. A. 
’O pftog heifse eigentlich ein Halsband; 
fo wie aber £uvtj der Gürtel auch einen 
Kranz um ein Gebäude bezeichne , fo 
könne opjaog wegen der Aehnliclikeit 
eben dergleichen Zierrath an einer 
folchen Sache, wie der Fufsboden des 
Throns ift, anzeigen. Goldhagen 
hätte eine Stelle im Pindar anführen 
können, wo es auch von Kränzen 
gebraucht wird*). Aber die Analogie 
ift nicht hinlänglich, einem Worte, 
noch dazu einem eingefchobenen, eine 
ganz ungewöhnliche Bedeutung zu ge* 
ben, und Beyfpiele diefer Bedeutung, 
worauf es ankommt, giebt es nicht. 
Was Goldhagen fich unter dem Kranze 
eigentlich dachte, fagt er nicht, ver- 
mutlich eine EinfaiTung. Dann dürfte 

• / 

man 

O Pind. Ql. B, 135. 


/ 


* 


r 


1 


man eher etwa tpnoG Iefen, und die* 
wäre die vorher befchriebene Wand. 
Demungeachtet bleibt uXXoq ncxr/zoe 
7T£pi rov A/a eben fo undeutlich wie 
vorher. Glücklicher fcheint mir die 
Verbefierung des Herrn Facius, der 
noch mehrere Stellen des Paufania* 
wieder hergeftellt hat**). Sie ift fo 
äuferfl leicht, dafs niemand wolil ihr 
feinen Beyfall verfagen wird.' Denn 
nur ein Buchftabe des verdorbenen 
Wortes, und die Interpun&ion darf 
verändert werden, opoc nemlich in 
o<toc, und hinter A/a mufs das Pun&um 
wegfallen. Auf dem Poftamente, wel- 
ches den Thron fowohl, als was fonlt 
noch vor Zierrathen um den Jupiter 

t 

find, trägt, auf diefem .Poftamente 
ftehn goldne Bilder u. f* w. Unter den 

Zierra- 

/ 4 

t 

tt) In vier Programmen zu den Prüfungen auf 
dem Coburger Gymnafio. Die Verbefierung 
anher Stelle lieht in dem vierten , p, 5. 


ssr . 


Zierrathen verßeht Paufanias wohl 

, % 

nichts anders , als die Balußrade. 

( 

Von der Form, der Mafse und der 
Höhe des Poßaments Tagt Paufanias 
nichtein Wort. Dafs es von einem fehr 
grofsen Umfange gewefen feyn mufs, 
kann man laicht abnehmen , weil nicht 
allein der Thron, fondern auch die 
Balußrade um denfelben darauf ßand. 
Aber war es vierfeitig, drey eckig, rund 
oder halbrund? denn alle diefe Formen 
find denkbar, und aus was für einer 
Materie beßand es ? So läfst uns auch 
Paufanias in Abficht der goldnen Fi- 
guren in Ungewifsheit, ob fie erhoben 
und in das Poßament eingefezt waren, 
oder frey oben darauf ßanden. Denn 
die Ausdrücke iroiTjpoiToi , und eire'ip- 
yocfcu find zweydeutig, und können 
Bildwerk von beyderley Art andeuten. 
Indeffen wird eine Gruppe von meh- 
rern Figuren angeführt, nemlicti eine 

aus 
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aus der See emporfteigende Venus, die 
vom Amor empfangen, und von der 
Pitho bekränzt wird; und diefe Gruppe 
läfst fick nicht fowohl in ganz runder 
Arbeit, als en relief denken. Zu dem 
war es Gebrauch des Alterthums , die 
Poftamente vorzüglicher Statuen mit 
erhobenem Bildwerk auszufclimücken, 
" und dies begünftigt die Vermuthung, 
dafs auch die von Paufanias hier ange- 
zeigten Figuren von Golde in die 
äufsere Fläche des Poltaments eingefezt 
waren. Es waren fechszehn Figuren 
überhaupt, Götter und Göttinnen, fall 
alle folche welche zu dem Götter - Senat 
gehören, die meiften paarweife geftellt, 

1 in einer Reihe neben einander, ohne 
beftimmte Handlung, fo wie fie zum 
Beyfpiel auf alten Altären an einander 
gereihet ftehn*). Paufanias befchreibt 

fie, wie einer, der eilig etwas auf- 

\ 

zeich- 

x) Winkelm. Monum. ined. Nio, 5. 6. 




**3 

4 

/ 

«eichrtefc, oder der das, was ihm zu« 
erft, da wo er lieht, in die Augen 
fällt, anmerkt, ohne den Ort felbft 
genau zu beflimmen, oder anzugeben 
von wo er zu befchreiben anfängt, ob 
von der rechten oder linken Hand. 
Nachdem er gefagt hat, dafs goldne ' 
Bilder auf dem Pollamente wären, 
nennt er gleich eins davon, welches 
das äufserlle an dem einen Ende war, 
fodann die übrigen,* eins nach dem 
andern, bis er an das andre Ende 
kommt, wo die lezten Figuren Hän- 
den. Helius, der Sonnen -Gott war 
an dem einen Ende , Selene, die Göt- 
tin des Mondes an dem andern. Zwi- 
* 

fchen beyden Händen die andern Gott- 
heiten. Demnach fcheint es, dafs das 
PoHament nicht rund war, fondern 
die gewöhnliche viereckige Form hatte, 
und als ob die Figuren alle auf einer 
Seite des PoHamentes Händen, wie 
die Geburt der Pandora auf der Bafe 

i * 

der 
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3*4 

der Minerva zu Athen auch wohl nur 
eine, und zwar die vordere Seite ein« 
genommen haben mag. Die an dem 
Poftamente zu Olympia war lang ge- 
nug, um eine l'o grofse Anzahl von 
Figuren zu faßen. 

Der Helius , den Paufanias zuerft 

9 

nennt, auf dem vierfpännigen Wa- 
gen 1 '), ift auf Münzen und andern 
Denkmählern häufig abgebildet zu 
fehn. Soviel ich aber weifs, ift dies 

i 

das ältefte bekannte Kunflwerk, worauf 
er erfcheint, und zwar als eine vom 

f 

Apollo ganz verfchiedene Gottheit s ), 

fo i 

i 

y) 3 Ave tßeßtjxws tirl oeguu c HX<cf. Goldhagen 
liberfezte unrichtig, die Sonne, die anf den 
Wagen fleigt; er follte gefagt haben, die 
auf dem Wagen fleht. Cf. Clarke ad Hom. 

11. x. 37. Winkelmann Monum. ined. Trattato 
prelim. p. L. hat die Stelle ganz falfch \ier- 
ftanden, als wenn Jupiter und die Grade auf 
dem Wagen geflanden hätte. 

a) 5 . hievon die Anmerk. p. 51. 

/ ^ 1 
\ 

• 
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fo * wie auch Selene oder Luna und 
Artemis oder Diana in zwey verfchie- 
«lenen Vorftellungen auf dem Pofta- 
mente dargeftellt waren. 

An dem Helius ftanden Jupiter 
und Juno, neben jenem eine Gratie. 
Der Künfiler hatte nur eine dargeftellt, 
wie die Dichter, z. B. Pindar*) auch 
manchmal nur eine nennen. Sie ge- 
hört aber in die Zahl der Gottheiten, 
welche mit dem Jupiter den Olymp 
bewohnen b ), 

Nächft der Gratie fland IVfercur, 
und bey diefem Vefta. Dann folgte 
eine Gruppe von drey Gottheiten, 
Amor, der die aus der See emporftei- 
gende Venus empfängt, und Pitho, 
welche die Venus bekränzt. Dies ift 

' eine 

d) Olymp, cc, 48. 

Q Hefiod. Theog. 64. 


P 
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eine uns fremde Vorftellung, welche 

I 

aus irgend einer der alten Theogonieen 
entlehnt feyn mufs. Der Amor oder 

Eros kann nicht der junge Cupido, der 

* 

Sohn der Venus, fondem es mufs jener 
alte Eros, der nach dem Hefiodus zu 
den älteften Göttern gehört, gewefen 

feyn. Selbft der Urfprung der Venus 

/ 

aus dem Meere ift eine Dichtung der 

1 

altern Theogonieen, oder bildlichen 
Vorftellungen von den Kräften und 
Würkungen der Natur. Dem Waller 
wurde die zeugende oder hervorbrin- 
gende Kraft beygelegt, weswegen es 
auch von Dichtern und Philofophen 
das vorzüglichfte Element genannt v 
wird. Der Sinn des ungewöhnlichen 
Bildes, dafs die Liebe diefe Venus 
empfängt, ift ohne Mühe zu verftehn. 
Pitho, die Göttin der Ueberredung, 
Suada oder Suadela nannten fie die 
Römer, verfchafft der Venus den Sieg, 
und, fezt ihr deswegen den Siegeskranz 

auf. 

0 ! 
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\ 


% 


Digitized by Google 


$27 

auf. Sie ift eine der allegorischen Gott* 
heiten in dem Gefolge der Venus. Alle 
die Affefte , welche mit der Liebe ver- 
bunden find , oder durch fie entflehn, 
den Himeros , Pothos (das Verlangen, 
die Sehnfucht), den Jocus und andre, 

welche in den Gürtel der Venus ein- 

» 

gewebt waren *), machen die Dichter 
zu Gefährtinnen der Venus d ). Lucian 
läfst fie dem Paris verfprechen, dafs 

i 

lie dies ihr ganzes Gefolge nach Sparta 
mitnehmen wolle, um ihm dep Sieg 
über die fchöne Helena leicht zu ma- 

i 

chen*% In ihrem Tempel zu Megara 
ftanden daher der Pothos , Himeros, 
Eros und die Pitho von Scopas und 
Praxiteles verfertigt-^). Eine Statue 

P t , der 

#) Hom. II. f, 215 f. 
d) Horat. Od. I, 2. 34. 35. 

0 in fine dial. jud. Dearum. 

/). Paufan. I. 43, 
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der Pitho war der Venus pandemos im 
Tempel des Thefeus zu Athen beyge- 
feilt, der den Dienft diefer Göttin bey 
den Athenienfern eingeführt haben 
füllte *). Winkel mann glaubte fie auch 
auf einem Relief, das der Duca Caraffa 
Noja zu Neapel befafs, zu finden fe ). 
Die Venus zeigt dem Paris, neben dem 

i 

Amor fteht, die bey ihr fitzende He- 

t 

lena. Hinter der Göttin und der Spär- 
tanerin fizt auf einer hohen Bafe eine 
weibliche Figur, über welcher der Näh- 
me UlQSl fleht, der TlEIÖJfl gefchrie- 
ben feyn follte. Sie hat einen Modius 

t , # 

auf dem Kopfe, und einen Vogel un- 
ter der einen Hand, den Winkelmann 
für eine Taube hielt. Guattani hat 
ein ganz ähnliches Relief bekannt ge- 
macht, 

i) id. eod. 1. 22 • 

A) Monum. ined. Nro, 115. 


0 / f 

macht 1 ), wo aber die für die Pitho ge- 
haltene Figur eine Thurmkrone auf 
dem Haupte trägt. Dies macht es 
wahrfcheinlicher, dafs fie .die Stadt 
Delphi auf beyden Reliefs anzeigen 
foll, wo Paris im Tempel des Apollo 
zuerft die Helena gefehn hat. Der 
alte Nähme von Delphi ifl Pytho, es 
follte alfo die Schrift auf dem Relief 
I1T0Ä heifsen. 

/ 

Die übrigen Figuren auf dem Po- 
llamente waren Apollo und Diana, die 
auch auf dem Altar in Winkelmanns 
monumenti*) beyfammen find; ferner 
Hercules, und Minerva, feine beftän- 
dige Begleiterinn bey feinen Unterneh- 

P 3 mun- 

0 Monum, ined. per l’anno 1785. Maggio 

T. I. 

.. *) Nro. 5, und Muf, . P, Clem. T. IV,' 

HT av R 


% 


* 3 ® 

• . # 

inungen ; ), Neptun und Amphitrite. 

i 

Endlich gegen die Ecke zu war Selene 
*u Pferde; wenigftens fah Paufanias 
das Thier, worauf fie ritt, für ein Pferd 
an. Auch dies ift eine ungewöhnliche 
Vorllellung. Denn Luna fahrt immer 
auf einem Wagen mit zwey Pferden, 
nirgends wird- fie reitend vorgeflellt; 

auch die Dichter legen ihr immer den 

« 

zweyfpännigen Wagen bey , und Pau- 
fanias drückt fich fo deutlich aus , dafs 
man feine Worte nicht etwa von ei- 
nem Wagen verftehn kann, wie im 
Homer oft die Pferde den Wagen be® 
zeichnen ”*). 

I 

Noch 

i 

I 

* • i i 

/) Pauf. VI. 19. Es -wäre überflüfsig , von 
diefer bekannten Sache noch Beyfpiele anzu- 
führen. 

*) Vergl. Vlfconti Muf. P, Clem. T. IV. p. |i. 

Note f. 
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*Nöch einige Nachrichten führe 
ich hier zum Befehl uffe aus dem Pau- 
fanias an, welche die Statue Jupiter« 
betreffen. 


Die Alten hatten verfchiedene 

# • 

Mittel gefunden, um dem vergängli- 
chen Elfenbein an ihren Statuen eine 
• * * * 
längere Dauer zu geben. Es wird 

von der Luft fehr angegriffen :*ift diefe 
zu trocken , fo fpringt oder reift es 
leicht, ift fie zu feucht, fo benimmt 
fie ihm die Farbe und den Glanz. 
Gegen beydes machte man verfchie- 
dene ’ Vorkehrungen. Wo -die Luft 

f 

trocken war, wie auf der hohen Burg 

von Athen, da forgte man, dafs immer 

Waffer in der Nähe der Statue war. 

/ w 

oder befprizte fie damit, dafs entwe- 
der‘ die Ausdünftungen deffelben oder 
die Benetzung das Elfenbein immer 

_ jl f i i_ _ r . • 1 1 . i . • r ! 


i 
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bewahrte. Die Statue’ des Aesculaps 

/ 

zu Epidaurus und der Thron war über 
einen Brunnen gefezt, defien Waffer- 
dünfte die nöthige Feuchtigkeit der 
Statue gaben. - Pauw n ) hielt dies mit 
Unrecht für Fabel; , es mufs die Erfah- 
rung die Alten diefe Mittel gelehrt, 
und fie mülTen fie bewährt gefunden 
haben. Denn auch zu Pellene war 
unter der Bafe der elfenbeinernen Mi- 
nerva eine Grube, aus der die feuchte 
Luft in die Statue ziehn follte. War 
hingegen die Luft fumpfig, wie in der 
Altis , fo bediente man fich des Oehls, 
damit das Elfenbein nicht faul und 
fonft davon befchädigt wurde 0 ). Der 
Theii des Fufsbodens um die Statue, 

fagt 

m ) Recherches für les Egyptiens p. 215. 

s 

Heyne Ueber das Elfenbein der Alten* 
Neue Bibi, der fchön. WifTenfch. XV. B. 
* St. 


m 


fagt Paufanias *) , war mit fchwarzen 
Marmor- Platten belegt (der übrige alfo 
mit weifsem Marmor.) Um diefen 
fch warzen Fufsboden lief rund herum 
eine Einfafiung von weifsem parifchen 
Marmor, damit das Oehl, was auf den 
Boden um die Statue gegofien wurde, 
nicht ablaufen konnte. 

Im zwölften Capitel gedenkt Pau- 
fanias auch noch eines wollenen, ge- 
webten , mit phönicifchem Purpur ge- 

% 

färbten Vorhanges von afiyrifcher Ar- 
beit, den Antiochus, (er fagt nicht, wel- 
cher) in den Tempel gefchenkt hatte ?). 

Ich 

p) II $£ b xvxXtf rov /utXctvot Trugt* 
xgifKis 9 4fV/u.ot. avotj tw sXxtia rw tx%to/uhu). 
Man mufs iyxtvfjitvw lefen, oder 

yw f wenn die Statue felbft damit begofien 
oder beftrichen worden ift. 

q) 3 Ey 3 0\v/uici* icxgot irirotCjuot tytoZv x?« 
xoff/u,ij/uivov i>(pu<r/uucuv 'Atravft'ois ngq ß^(Pv 
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Ich habe fchon oben f ) der Abficht 

f 

deflelben erwähnt; er hieng nemlich 
vor der Statue herunter und fchützte 
fie vor Staube und Unreinigkeit, 
weil die mittlere Abtheilung der 
Celle oben offen war. In dem grofsen 
Tempel der Diana zu Ephefus hieng 
x ebenfalls ein Vorhang, und ein altes 
KelieP) giebt ein deutliches Beyfpiel 
von diefer Sitte, den Bildfäulen Vor- 
hänge vorzuziehn. Der zu Olympia 
wurde nicht, wie der zu Ephefus, und 
wie die Vorhänge unfrer Theater auf- 
gezogen, und war alfo nicht oben an 

• t 

dem über die Statue vorfpringenden 
Dache befeftigt, fondern man liefs ihn 
mit Stricken auf den Fufsboden herab, 
wenn die Statue unbedeckt feyn 

füllte, 

r) p. 35* 36. 

s ) Guattani Monum. incd. per l’annö 1786. 
Dec. T. III. 
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follte*), fo dafs er alfo, wenn er nicht 
aufgezogen war, auf der Erde lag, und 
nicht wie unfre Theater Vorhänge in 
der Höhe hieng. Eben dies war die 
Art, wie der Vorhang in den römi- 
fchen Theatern bey dem Anfänge des 
Schaufpiels heruntergelaffen wurde“). 

, ' i 

Es ift alfo gar nicht daran zu denken, 
wie Stuart meynte i) * * * v ) , dafs der Vorhang 
das Hypäthron oder den offnen Raum 
der Celle bedeckt, oder darüber gezogen 
gewefen wäre, wie die Velaria über 
die Amphitheater und Theater der 
Römer. Diefe fcheinen den Griechen 
unbekannt gewefen, und eine fpätere 

Erfrn- 


i) Tovro CVX h TO UVlü TO 7retp0t9v{TK<r/UCC TTgOS 

tov o§o(f)oy 9 ‘ wffKff yt 'Agri/uiäos Trjs 

ertots , otveXxjtffi * xuXuMots $£ im%oc\wvTts 
xabiotaiv h ro i'$u(f)os, 

% 

*) Virgil. Georg. III, 25. ibique Heyne. 


Erfindung des romifchen Luxus und 
der Ehrbegierde zu feyn. D. Catulus 
foll fie zuerft in den iezten Zeiten der 
Republic aufgefpannt haben, als er 
die grofsen Schaufpiele bey der Ein- 
wey hung des Capitols gab* 4 '). 

r' 

■ . \ 

w) Plin. hift. nat. VII» S« 6» 
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